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Die Reichstagsfraktionen und die Zucht
hausvorlage.

Es kommt eben nicht oft vor, daß Herr von Stumm mit
der Sozialdemokratie einer Meinung iſt. Allein neuerdings iſt
doch das ek Ereignis geworden im Seniorenkonvent
des Reichstages hat ſich Stumm dem Drängen Singers auf
ſchnelle Erledigung der Zuchthausvorlage angeſchloſſen.

Die Sache iſt nämlich die: das Mandat des Gebieters von
Neunkirchen ſteht, wie das ſeines Scharfmacherkollegen v. Kar
dorff, auf ſchwachen Füßen und könnte vielleicht, ehe man's

ch verſieht, kaſſiert werden. Nicht ohne eine gewiſſe Berech
figung iſt nun aber Stumm der Anſicht, daß eine Beratung
der Zuchthausvorlage ohne e ſich ausnehmen würde, wie
Kaffee ohne Zucker wie Apfelkuchen ohne Schlagſahne und
Goulaſch ohne Pfeffer Die liebevolle Rückſichtnahme auf den
Genuß des zeitungleſenden Publikums, welche dem Haupt der
Reichspartei die Teilnahme an den bevorſtehenden „Arbeits-
willigen“ Verhandlungen als unumgänglich notwendig erſcheinen
Iläßt, verdient wahrhaftig allſeitige Anerkennung.

Aber gar nicht einverſtanden mit der ſchnellen Abwickelung
ſind die Nationalliberalen. Abgeſehen davon, daß „Eilemit Weile“ ſtets die Deviſe, wie des hogdſeigen Kaiſers Auguſtus,

o auch der nationalliberalen Partei war, iſt es nämlich den
ationalliberalen in den 7 Monaten, die ihnen ſeit Veröffent-

lichung der Vorlage zur Verfügung ſtanden, nicht gelungen, zu
einem abſchließenden Urteil zu einer „geklärten Anſicht“,

ißt's im offiziöſen Jargon zu gelangen. So viel iſt aber
ar: die große Mehrheit der Partei wird mindeſtens fürKommi r onsberatung ſtimmen. Gegen dieſelbe werden

Baſſermann, Endemann-ßKaſſel, Hieber, vorausſichtlich
Ka die beiden Hoſpitanten QuentinHerford und Prinz

arolath ſtimmen; ob auch Dr. Sattler, iſt nach dem
Beſchluß der hannoverſchen Nationalliberalen dieſelben haben

mit einigen Verklauſulierungen für die Vorlage aus-
geſprochen mindeſtens fraglich Jedenfalls glauben
wir nicht, daß mehr als ca. ein Dutzend Nationalliberaler an
dem, Baſſermannſchen Standpunkt feſthalten werden. Die Berl.
Volkszeitung hat erfahren daß namentlich Profeſſor Haſſe
Leipzig ſehr ſtark in KommiſſionsberatungsSchwärmerei macht:
auf dieſe geſchmackvolle Weiſe ſtattet er den Nationalſozialen
ſeinen Dank ab, deren Stimmen er ſeine Wahl verdankt.

Da die Polen, gereizt durch die täppiſchen Germaniſierungen,
die Welfen, Elſäſſer 2ec. gegen die Kommiſſionsberatung
wohl ſicher ſtimmen dürften, ſo liegt die Entſcheidung auf alle
Fälle in den Händen des Zentrums, alſo in den Händen
der berufs und gewohnheitsmäßigen Umfallpartei. Wie einer
hrer Führer privatim erklärte, wird Lieber ſeine Anträge zur
uchthausvorlage bei Beginn der zweiten Leſung ein-
ringen. Das ſagt genug: Das Einbringen der Anträge iſte edgtnt mit Zuſtimmung zur Kommiſſionsberatung.
nd die Zuſtimmung zur Kommiſſionsberatung iſt gleichbedeutend

mit der Einleitung des Kuhhandels. Sollte das Zentrum
ausna weiſe einmal nicht ſchweren Verrat am arbeitenden
Volke üben, ſo iſt das lediglich diktiert vom eignen Jntereſſe
der katholiſchen Arbeiterſchaft gegenüber, die einen beträchtlichen
Teil der Zentrumswähler bilden ſie vor den Kopf zu ſtoßen,
geht nicht an.

rotzdem kann man nicht wiſſen, was hinter den Kouliſſen
abgekartet wird oder werden wird; denn es kann unmöglich
vorausberechnet werden, ob nicht oder bei wie vielen katho
liſchen Großinduſtriellen und Großgrundbeſitzern das Klaſſen
über das Parteiintereſſe ſiegen wird.

Jedenfalls werden die Verhandlungen, ob ſie nun am
kommenden Sonnabend, wie verlautet, oder erſt in der
nächſten Woche beginnen werden, eine Fülle des prächtigſten
Agitationsmaterials bieten. Selbſt wenn wir von
v. Stumm abſehen, ſo dürfte doch ſowohl der nationalliberale
Großinduſtrialismus als auch die reaktionär-arbeiterfeindliche
Unterſtrömung innerhalb der Zentrumspartei zum Ausdruck
gelangen.

Deutſcher Reichstag.
102. Sitzung.

Donnerstag, den 16. November 1899, 1 Uhr nachmittags.
Am Tiſche des Bundesrats: von Podbielski, Graf

PoſadowskDie zweite Beratung der Novelle zum Poſtgeſetz wird
bei Artikel 2 fortgeſetzt.

Ueber die einzelnen Ziffern dieſes Artikels wird auf Vorſchlag
des Präſidenten geſondert verhandelt.

Ziffer Jl betrifft die
Ausdehnung des Poſtregals

und lautet:
„Als 8 1a des Poſtgeſetzes wird Vorſchrift ein

tellt: Die 88 1, 27, 28, 30-33 dieſes Geſetzes (Ausdehnung
es Poſtregals) finden auch Anwendung auf verſchloſſene Briefe

und ſolchen gleichzuachtende Briefe, die innerhalb der Gemeinde
grenzen ihres mit einer Poſtanſtalt verſehenen Urſprungsortes

verb b vierzu liegen vor:Kig Jußmann (ſüdd. Volksp.), Müller Sagan
(Frſ. Volksp) und Eickhoff (Frſ. Volksp.): Ziffer 1 zu

ſtreichen. e.Antrag Rintelen (Zir): Vor „innerhalb“ einzufügen: „im

m n nicht.Abg. Rintelen (Ztr.): Meine Herren, ich glaube nicht, daß
jemand von Jhnen noch der Anſicht iſt, daß die Reichspoſt
verwaltung ohne die Konkurrenz der Privatpoſten jemals an
irgend welche Verkehrserleichterungen gedacht hätte. Dieſe

Konkurrenz wollen ſie jetzt beſeitigen, während ſie uns doch
allein die Gewähr für ſpätere W bietet.

Es iſt geeg worden, die großen Städte ſeien durch die
Privatpoſten im Vorteile gegenüber dem platten Lande und den
kleinen Städten. Dieſe Benachteiligung der letzteren ſolle durch
das neue Geſetz beſeitigt werden. Thatſächlich liegt die Sache
ſo, daß in den großen Städten ein Bedürfnis nach Privat-
poſten vorliegt, auf dem Lande nicht. Auf dem Lande giebt es
ja auch keine keine Theater, die dürfte es alſo in
den Städten auch nicht geben. Die Freigabe des Poſtverkehrs
innerhalb des Ortsverkehrs iſt ſ. Z., durchaus abſichtlich ge
ſchehen. Mein Antrag will die Beförderung von Briefen in
den Gemeinden, nicht aber im Vorortsverkehr den Privatpoſten
geſtatten. Die Poſt hat doch ſchon jetzt einen er von
24 Millionen. Durch die Ausdehnung des Poſtregals wird das
Publikum der großen Städte beſteuert. Die Poſt ſoll aber
dem Verkehr und nicht fiskaliſchen Jntereſſen dienen.

Staatsſekretär von Podbielski: Wir werden in Zukunft
10 Millionen Ueberſchüſſe weniger haben. Hätte mein Vor-
gänger die Entwickelung der Privatpoſten vorausgeſehen, ſo
wäre er h gegen ſie vorgegangen. Daß den Städten
durch die Ausdehnung des Poſtregals eine neue Steuer auf-
erlegt werden ſoll, iſt ein Gedanke, der nie der Kommiſſion vor
geſchwebt hat.

Abg. Singer (Sozd.): Zweifellos hat die Reichspoſt
es bisher außerordentlich verſäumt, die Sympathien

des Publikums zu erwerben, und es iſt begreiflich, wenn ein
großer Teil der Bevölkerung der e r mit Miß-
trauen entgegen kommt, wenn nicht im Gefetz die Sicherheit für
weitergehende Verkehrserleichterungen gegeben wird. Mit Rück
ſicht auf die Notwendigkeit von Reformen müſſen wir der Poſt
verwaltung das Regal in vollem Umfange gewähren. Aller-
dings hätte die Poſt durch erhebliche Tarifreformen die Privat
poſten beſeitigen können, ohne daß ein Geſetz nötig geweſen
wäre. Der Antrag Rintelen iſt praktiſch ſo unpraktiſch (Heiter
keit), daß er überhaupt gar nicht zur Ausführung gelangen
kann. Es würde zu den größten Unzuträglichkeiten führen,wenn man die Vororte in dieſer Hinſicht ſchlechter behandelte

als die Gemeinden. Der Antrag beweiſt totale Unkenntnis
aller einſchlägigen Verhältniſſe. Jch reſumiere mich dahin, daß
meine Freunde für die Nummer 1 des Artikels 2 ſtimmen
werden. (Bravo! bei den Sozd).

Dr. MüllerSagan (Frſ. Vpt.): Die
2 uns zu den Reformen verholfen, die wir haben, zum

ank dafür ſollen ſie erdroſſelt werden. Die freiſ, Partei iſt
beſtrebt, die Jntereſſen der minderbegüterten Bevölkerung, die
durch die Privatpoſten beſſer bedient wird, zu ſchützen.

Das an der Fahne der Sozialdemokratie bammelnde Endziel
Geiterkeit) fordert ja allerdings das Staatsmonopol, aber die
Herren Sozialdemokraten wollen ja jetzt mehr darauf ſehen,
was der Tag heiſcht. Da ſollten ſie doch auch nicht die Privat-
oſten dem Staat ausliefern und ſo die politiſche Macht der
oſtverwaltung
Staatsſekretär von Podbielski will zugeben, daß die Poſt

nicht ganz den Wünſchen des Publikums entſprochen habe, aber
es ſei ſein Ziel, einen allgemeinen billigeren Tarif einzuführen.
So lange er an dieſer Stelle ſtehe, ſei es ſein Beſtreben der
Allgemeinheit zu dienen.

ibg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.) hält das Schickſal der
Privatpoſten für beſiegelt und bedauert dies. Nach Lage der
Sache müßten ſeine Freunde ſich darauf beſchränken, für eine
ar Entſchädigung der Unternehmer und Angeſtellten einzu
reten.
Abg. e (Sozd.): Gegenüber dem Lobe, das den Privat-

poſten von freiſinniger Seite geſpendet worden iſt, möchte ich
auf, Mängel derſelben hinweiſen. Die Reichspoſt beſtellt täglich
wölfmal, die wohl nur drei oder viermal. Dieeſchspoſtbeamten ſind immer noch beſſer bezahlt als die der

Privatpoſt. Auf ſolche Weiſe wie die Privatpoſten nämlich mit
achtfacher Entſchädigung des Höchſtgewinnes erdroſſelt zu werden,
würde noch manche Privatinduſtrie erdroſſelt zu werden wünſchen.
Es war mir natürlich nicht zweifelhaft, daß alsbald die Ver
handlungen unſeres Parteitages zur Sprache gebracht werden
würden. Jch beglückwünſche Herrn Dr. Müller zu dem von
ihm gewonnenen Rekord. Er hat zuerſt dieſes Ziel erreicht.
Heiterkeit. Ruf bei den Freiſinnigen: Das Endziel Da er
aber aus den Verhandlungen nur die mehr oder weniger guten
Witze behalten zu haben ſcheint, die dort gemacht worden ſind,
8 will ich ihm gerne ein Exemplar des Protokolls zur weiteren

elehrung zuſtellen.
Herr Müller hat anerkannt, daß unſere Haltung in dieſer

Frage völlig mit unſerm Endziel übereinſtimmt. Er kann daraus
erſehen, daß wir ein für allemal an unſerm Endziel feſthalten
und daß diejenigen ſeiner rn nicht recht haben, welche bei
uns Anzeichen einer Mauſerung zu ſehen meinen. Es kann
keinen ſchärferen Gegner der Paſchawirtſchaft bei der Reichspoſt geben als mich, aber ich muß doch anerkennen, daß die
Verhältniſſe der Unterbeamten bei der Reichspoſt beſſer ſind
als bei der Privatpoſt. Jch bitte Sie daher die Vorlage an-
zunehmen. (Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.): Die Vorwürfe
des Herrn Singer treffen mich nicht, ich habe die Sache durch
aus ernſthaft behandelt. Unſer Antrag will den Angeſtellten
mindeſtens ein ſo großes Einkommen ſern
Privatpoſt erhalten. Jm übrigen bin ich für die Belehrungen
dur Abg Singer durchaus zugänglich. Heiterkeit.)

Ziffer U, die von der Kommiſſion geſtrichen iſt, handelt
von der

Verwendung von Expreßboten
und Beſchränkungen im Gebrauch derſelben.

Abg. Dasbach (Zentrum) beantragt Wiederherſtellung der
Regierungsvorlage mit der Abänderung da 62W ren
pflichtige Gegenſtände von jedem Gewicht dur preßboten
nur 75 Kilometer weit vom Abſendungsorte aus befördert
werden dürfen und ein Wechſel des Boten während der Be
s geſtattet iſt. Er begründet ſeinen Antrag, den er

eſtellt habe, weil er uneingeſchränkte Aufrechterhaltung des
reßdienſtes nicht mehr für richtig hält. Die Regierung gehe

aber viel zu weit in der Einſchränkung des Expreßdienſtes.
Sein Antrag erfülle alle berechtigten Wünſche der Voſtverwal-

wie ſie bei der

tung und ſchädige auch die armen Leute nicht, die als Expreß
boten thätig ſind.

Staatsſekretär v. Podbielski: Der Antrag Dasbach bildet
eine weſentliche Einſchränkung gegenüber den er en Be
ſtimmungen die nach dem Kommiſſionsbeſchluſſe beſtehen
bleiben. Soll ich Leute hinſtellen und ſchnüffeln, ob das Billet.
das der Expreßbote löſt, nicht über 75 Kilometer geht. Das
widerſtrebt mir, iſt auch undurchführbar. Durch die Zulaſſung
des VBotenwechſels würde jede Kontrolle unmöglich gemacht
werden. Da kann die Poſt mit dem beſtehenden Geſetze ja viel
beſſer auskommen.

Abg. Dr. Oertel (deutſchk.): Der Herr Staatsſekretär hat
die Faſſung der Regierungsvorlage ruhig ins Waſſer fallenlaſſen da fühle 5 auch kein Bedürfnis, ſie wieder heraus-
zuziehen Heiterkeit. Wir halten die Expreßboten für eine viel
größere Gefahr ſür die kleinen Blätter als den Zeitungstarif.
Der Antrag Dasbach iſt unannehmba r.

Staatsſekretär v. Podbielski: Wenn ich alles hier wieder
aufnehmen wollte, was in der Kommiſſion abgelehnt iſt, würde
ich die Sache nur in die Länge ziehen.

Abg. Dr. Mareour (Zentrum) hält ebenfalls den Antrag
Dasbach für unannehmbar.

Abg. Dasbach (Zentrum): Da der Herr Staatsſekretär
auch nicht Stange hält, habe ich keine Veranlaſſung, das Kind
aus dem Brunnen zu ziehen und ziehe daher den Antrag

zurück. JZiffer III, welche die Beförderung von Briefen im Urſprungs
Was bezahlte Boten freiläßt, will ein Antrag Rintelen
ſtreichen.

Eine Beſprechung findet nicht ſtatt.
Jn der Abſtimmung wird der Antrag Rintelen ad I gegen

die Stimme des Antragſtellers abgelehnt. (Heiterkeit.)
Ziffer I

Ausdehnung des Poſtregals
und III werden mit großer Mehrheit in der Kommiſſionsfaſſung
angenommen, womit der Antrag Rintelen ad III gefallen iſt.

Gegen l ſtimmen nur die r Ziffer II (Beförde-
rung durch Expreßboten) wird nach dem Kommiſſionsvorſchlag
geſtrichen.

Damit T Artikel 2 erledigt.
Artikel 3 handelt von der

Aufhebung der Privatpoſten,
oder wie die Vorlage ſagt: Aufhebung der Anſtalten zur ge
werbsmäßigen Einſammlung, Beförderung oder Verteilung von
unverſchloſſenen Briefen, Karten, Druckſachen und Warenproben
mit dem 1. April 1900. Die Regierungsvorlage will den Be
trieb nur von der Genehmigung des Reichskanzlers bezw. der
bairiſchen und württembergiſchen Regierung abhängig machen.

Abgg. Albrecht u. Genoſſen (Soz.) beantragen folgenden
Zuſatz: Abgeſehen von den bezeichneten Anſtalten iſt die gewerbs-
mäßige oder nicht gewerbsmäßzige Beförderung von unver-
ſchloſſenen politiſchen Zeitungen innerhalb der Gemeindegrenzen
eines Ortes, insbeſondere aüch, wenn ſie durch die Poſt dorthin
befördert werden, jedermann geſtattet. Die Landesgeſetze, betr.
die äußzere Heilighaltung der Sonn und Feiertage oder betr.
die Verkehrsordnung finden keine Anwendung.

Abg. Singer (Soz.): Der Kommiſſionsbeſchluß iſt weſentlich
erfolgt auf Grund von Aeußerungen der Anſtalten ſelbſt. Wird
ihnen die Beförderung der geſchloſſenen Briefe genommen, ſo
wird ihnen damit der Boden entzogen, auf dem ſie empor
gewachſen ſind. Wird das Verbot der Privatbeförderung nur
auf geſchloſſene Briefe erſtreckt, ſo wird die runde
Publikums, t zu verſenden, noch vermehrt. ieſe
flattern in den Papierkorb und erfüllen ſomit nicht ihren Zweck.
Endlich hoffen wir, nd dadurch, daß die Poſt, das ganze Ver-
kehrsgebiet in ihre Hand bekommt, ihr die Möglichkeit gegeben
wird, noch weitere Ermäßigungen, namentlich für die Verſen-
dung von Druckſchriften, zu gewähren. Aus dieſen Gründen
ſind wir für Annahme der Kommiſſionsanträge.

Mecklenburgiſches.
Abg. Dr. Herzfeld (Soz.): Mein Antrag iſt veranlaßt

worden durch das Verhalten der Reichspoſtverwaltung gegen
den Verleger der Mecklenb. Volksztg. in Roſtock. Dieſe hat in
verſchiedenen Städten ſogenannte Filialerpeditionen. Für die
Zahlung der Abonnementsgelder iſt dem Verleger der betreffende
Spediteur verantwortlich. Wo ſich das Verfahren der direkten
Poſtverſendung durch den Verleger nicht lohnt, beſtellt der Kol
yorteur die Nummern bei der Poſt und trägt ſie an ſeine
Abonnenten aus. Die Poſtverwaltung in Schwerin hat nun
behauptet, daß dies eine Uebertretung des Poſtgeſetzes ſei, da
die Zeitung von der Poſt zum Empfänger nicht auf die geſetz
lich zuläſſige Weiſe durch die Poſt oder Erpreßboten befördert
ſei. Tas verlangt aber das Poſtgeſetz unſerer Anſicht nach nicht.
Nach der jetzigen Kommiſſionsfaſſung iſt die private Beförde-
rung adreſſierter Druckſchriften verboten. Hier aber handelt es
ſich um unadreſſierte. Es muß alſo eine Beſtimmung aufge
nommen werden, wonach, abgeſehen von den Privatanſtalten,
jedermann berechtigt iſt, innerhalb ſeines Wohnorts Zeitungen
auszutragen. Eine Betreibung des Zeitungsgeſchäftes ohne
Agenten in en fernte Orte iſt unmöglich. Wir könnten ja nun
Expreßboten verwenden, aber ein mecklenburgiſches Landesgeſetz
vom Februar hat das Austragen von Zeitungen am Sonntag
berg verboten. Dieſes Landesgeſetz J aberunſerer Anſicht nach dem, was in Artikel 3 dieſer Vorlage ge
währleiſtet iſt. Ebenſo befindet ſich eine Verordnung des Ober
präſidenten von Brandenburg vom 5. Oktober 1896, welche alle
h bemerkbare Arbeit an Sonntagen verbietet, mit dieſem
Artikel in Widerſpruch. Jn Wirklichkeit handelt es ſich bei der
n Verordnung um die Einſchränkung der oppoſitionellen Preſſe. Das bringt mich auf die politiſche Seire dieſes
Falles. Der Verleger der Mecklenb. Volksztg. wurde auf Ver
anlaſſung der Wismarer Polizei angeklagt, erhielt aber gleich
zeitig die ſchon mitgeteilte Verfügung der Keichspoſtverwaltung.

ie Wismarer Polizei hatte nämlich die Poſt erſucht gegen die
Zeitung auf Grund des Poſtgeſetzes vorzugehen. Die Reichs
oſt leiſtete alſo der Polizei direkte Handlangerdienſte. Dies
erfahren ſollte der Reiche ag entſchieden mißbilligen und es

ſollte ihn veranlaſſen unſern uſatzantrag anzunehmen.
(Bravol b. d. Soz.)



Krätke
egtenim 3 Das Werknene ehe Werken zwiſ s

dem d und den
r der handelt. Dieiſt in erſter Jn L gehn worden. zweiten Teil des

Antrags bitte ich Sie ſchon aus formalen n hre
en e die Heilighaltung des Gonntags ge n
n e oſtgeſeAbg. Dr. nicke Vereinig.): Mit der Tendenz desAntrags ſind e einverſtanden, bitten r, Abſtimmung

bis zur dritten Leſung zu vertagen. Es wird empfehlen,
ber lierung des Antrags bis zurber De fformu ungeine Verſtändigung herbeizuführen.
Abg. ung (natl.): Mit dem Satz des A

Albrecht er
9

wir uns einverſtanden, dagegen nicht mit
dem zweiten, weil formell die mecklenburgiſche Regierung be
rechtigt iſt, eine Sonntagsverordnung zu erlaſſen.

Abg. v. Treuenfels (konſ. Hoſpitant) erklärt ſich gegen denAntrag in beiden Teilen. s handelt ſich thatſächlich um eine

r rregvpa des Poſtregals. a wollen wir auchnicht den Sonntag durch aufdringliche Kolportage minderwertiger
Dypra en entheiligen laſſen.

Abg. Dr Herzfeld (Soz.): Es kommt nicht auf das formale
Recht der mecklenburgiſchen Regierung an, ſondern darauf, ob
der Reichstag meint, die Landesregierungen könnten Beſtim
mungen erlaſſen, welche dem Geiſte des Poſtgeſetzes ſicherlich
zuwiderlaufen. Sehr richtig! links.) Redner weiſt noch ein
mal auf die Ungkhörigkeit hin, die darin liegt, daß die Poſt
direktion der Pollzei als Handlanger dient.

Abg. Dr. Marceour (Zentr.) erklärt, nur dem erſten Teil des
Antrags Albrecht zuſtimmen zu können.

Staatsſekretär v. Podbielski: Zu einer Erregung, als ob
wir hier irgendwie Politik getrieben haben, liegt abſolut keinGrund vor. Was die Heilighaltung des Sonntags anbetrifft,
ſo ſind die ganzen Beſtimmungen über die Sonntagsruhe Sache
der Landesgeſetzgebung.

Abg. Büſing (natl.) und Dr. Pachnicke (Freiſ. Vereinig.)
ren h ümmung ihrer Freunde zum erſten Teil des

ntrag recht.Abg. Singer (Soz,) ſtellt tet daß der Staatsſekretär gut
den eigentlichen Streitpunkt, das Hand in Handgehen von Poſt
und Polizei nigt eingegangen iſt. Als Redner ſagt, der Staats
ſekretär habe ſich in der Poſe des Biedermanns gezeigt, erhält
er einen Ordnungsruf.

Der Präſident erklärt, daß Antrag Pachnicke, die Abſtim
mung über Antrag Albrecht bis zur dritten Leſung zu vertagen,
m. r unzuläſſig ſei.ei der Abſtimmung über den Antrag Albrecht wird der
erſte Teil gegen die Stimmen beider konſervativen Fraktionen
angenommen, der zweite Satz gegen die Stimmen der
w. Atis und einiger Keine abgelehnt.rtikel 3 wird nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion an
genommen.Die Weiterberatung wird auf Freitag 1 Uhr verta

Schluß: 5 Uhr.

Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplahze.
General Jonbert ſoll am 9. November bei Lady-

ſmith gefallen ſein, das iſt die heute einzige Meldung von
Bedeutung. Eine Beſtätigung dieſer Nachricht liegt jedoch noch
nirgends vor. General Joubert war ein einfacher Bauersſohn,
der großes ſtrategiſches Talent beſaß und von ſeinen Lands-
leuten der ſlimme Piet (der arge Peter) genannt wurde, weil
es unter ihm nur ſelten Pardon gab.

Die heute außerdem noch vorliegenden Meldungen vom öſtlichen Kriegsſchauplatze beziehen ſid auf Gefechte, die zum Teil
z ſchon Snde Oktober ereigneten; ſie enthalten nichts Neues.

Dagegen wird aus Bulawayo daß es ſich an der
Nordgrenze dis Transvaals in Rhodeſia wieder zu regen be-
ginnt. m 3. November ging ein gepanzerter Zug bis Mo
chudie, woſelbſt er den Brückenübergang beſchädigt fand. Kund-
ſchafter der BaſutoPolizei berichten, eine Abteilung Buren
hätte geraubt und geplündert (7), die Telegraphendrähte
äbgeſchnitten und ſei nach Sekwani gegangen, um ſich Wagen
zur Fortſchaffung der Beute zu verſchaffen. An demſelben a
berichtet Kapitän Glyen, daß im Lager der Buren bei Fort Tuli
ein außergewöhnlich lebhaftes Treiben geherrſcht haben. Der
Telephondraht ſei am 2. d. Mts. abgeſchnitten wor-
den. Ein Rekognoszierungstrupp habe in großer rrirn
r Schießen gehört und ſei in das Lager de

erſt Spreckley zurückgekehrt, welches um Mittag
von dem vorrückenden Feinde heftig beſchoſſen
wurde; alle Pferde und Maultiere ſeien davon-

elaufen, es ſei aber niemand verwundet worden. DieStreitttaft der Buren ſei auf 400 Mann geſchätzt worden.

Eine andere Abteilung Engländer ſei von den
Buren umzingelt worden, ſei jedoch nach erbitter-
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Abteilung

tem Kampfe nach Tuli zurückgekehrt; ein Offizierund fün ann würden dermtt
iſt zu bemerken, daß es ſich um Nachrichten des außer

e kidleſei in Wir
Eine Schilderung n. Ztg. daß der Ober

Kommandant der Engländer in Süldafrika, Sir Redvers Buller,
Ende November ſeine geſamte Streitkraft in Natal werde
Aufſtellung bringen können. Er wird über 68 000 Mann, 174
Geſchütze, 14 000 Pferde und 15 000 Maultiere verfügen, dazue noch 9000 Freiwillige der Kapkolonie mit 27 Fead

ge en.De Krieg machen ſich übrigens die Sudaneſen zu nutze.

Aus Kairo wird berichtet, daß von Omdurman ausgeſandte
Spione beſtätigen, daß der Khalif auf die Stadt vorrückt.
Verſchiedene britiſche Offiziere gehen im Laufe dieſer Woche
von Kairo zur Front ab. Ferner iſt beſchloſſen worden, eine

aförth-Hochländer nach Chartum zu ſenden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 17. November.

Eine Zenſur.
Einer alten Gewohnheit &efeig entſendet der Vorſteher der

Berliner StadtverordnetenVerſammlung alljährlich der deut
ſchen Kaiſerin Glückwünſche zum Geburtstage Wäh-
rend ſonſt für dieſe Aufmerkſamkeit mit wenigen Worten Dank
geſagt wurde, iſt in dieſem Jahre der Glückwunſch an dieicbige Kaiſerin Auguſta Viktoria wie folgt beantwortet
worden

„Kabinett Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin. Pots-dam, den 6. November 1890. An den Stadtverordneten Vor-
eher Herrn Dr. Langerhans Hochwohlgeboren. Berlin.
hre Majeſtät die Kaiſerin und Königin hat zu Allerhöchſt

Jhrem Geburtstage die Glückwünſche der Stadtverordneten
erhalten und mich n a beauftragt, Euer Hochwohl

eboren zu erſuchen, Allerhöchſt Jhren Dank zu übermitteln.
enn die Stadtverordneten in ihrem Schreiben der Freude

und dem Danke Ausdruck geban daß Jhre Majeſtät im
Dienſte der werkthätigen Liebe de d Ed!
konnte, ſo weiß doch Jhre Majeſtät, daß die Erfolge nicht
erreicht worden wären ohne die vielſeitige Unterſtützung zahl
reicher treuer Bürger, Frauen und Jungfrauen weiter KreiſeBerlins, durch deren opferbereite ha
Hilfe für Arme, Kranke und Notleidende, ſich auch die kirch
liche und ſeelſorgeriſche Verſorgung der großen Maſſenge-
meinden günſtiger zu geſtalten begonnen hat.

Um ſo ſchmerzlicher ſind aber Jhre Majeſtät davon
berührt, daß der durch die en t häh und ver-
W Haltung der kirchlichen Behörden undes Magiſtrats Segen der Einwohner endlich ange
bahnte Ausgleich zurx Beſeitigung der n ihnen ſeit
vielen Jahren h kirchlichen Schwierigkeiten von
einem großen Teil der Stadtverordneten nicht geför-
dert, ſondern verhindert worden iſt. Auch hat Jhre
Majeſtät mit tiefem Schmerze davon Kenntnis genom-
men, daß vor kurzem in Ew. r hlgeb ren Anweſenheit
in der StadtverordnetenVerſammlung ein Lehrer der fönig-
lichen Univerſität, ohne in gebührender Weiſe zurückge-
wieſen zu werden, heilige evangeliſche und bib-
liſche Troſtworte in einer Weiſe r Spott be
nutzte, welche jede Sitte, vor allem aber das
chriſtliche Gefühl auf das tiefſte verletzen mußt.
Jhre Majeſtät hoffen, daß es mit der Zeit den guten und
treuen Elementen gelingen werde, neben der Förderung
des äußeren iten Gedeihens auch, an den vielen,
tiefen, inneren Schäden, an denen die Reichshanpt-
ſtadt krankt, die verſöhnende und beſſernde Hand mit Erfolg
anzulegen. Auf Allerhöchſten Befehl Frhr. v. Mixbach.“
Dieſes Schreiben hat der Stadtverordnetenvorſteher Dr. Langer

hans in der geſtrigen Sitzung zur Kenntnis des Kollegiums
gebracht und än die Verleſun Bemerkungen geknüpft:

Auf die in dem zweiten Teil des Briefes des Herrn Ober-
hofmeiſters enthaltenen Ausführungen halte ich mich kraft
meines Amtes für verpflichtet, zur Klarſtellung der Sachlage
vor der Oeffentlichkeit nachfolgendes zu bemerken:

Der Bau von Gotteshäuſern iſt Sache jeder ein
zelnen Religionspartei, nicht der bürgerlichen Ge-
meinde. Eine beſondere Bauverpflichtung der Stadt zu gunſten
der evangeliſchen Kirchengemeinde wird allerdings neuerlich

aus der märkiſchen u von 1573 zu5 ern geſucht, kann aber nach der Rechtsauffaſſung beidertädtiſcher Behörden, alſo auch des Magiſtrats, uidht an
erkannt werden. Große Schenkungen aber zu gunſten
einer einzelnen Religionspartei zu machen, kann eine Ver-
n welche die Jntereſſen der Bürger aller Ko n

eſſionen gleichmäßig zu vertreten hat, ſich nicht für berechtigt
alten. Die darin liegende Zurückſetzung aller andern Kon

da. W W rer ihre Träger in die Arena des Tageskampfes hinabſteigen und
an Körperſchaften von deren Miſeedern doch angenommen

tigkeit außer reicher

an
aus

eva
a

ber

u vertreten, g 4s ſodann n bibliſchen Zitate aus Bibel und
Geſang ifft, welche jüngſt ein dtverordneter anführt ha v ogleich in derſelben Sinn vz3 zwei
Eliten das Verletzende derſelben gerü g. worden. Auch hat
der betreffende Stadtverordnete alsbald nach jener Sitzun
öffentlich in einer weit verbreiteten ng unter Namenunterſchrift ſein Bedauern erklärt, Hettwre er Weiſe Anſtoß

hervorgerufen e haben.
Dies zur Klarſtellung des wirklichen Sachver3 lt 8. Damit gehen wir nunmehr zur Tagesorduung

iber.
Die Freiſ. das einzige Berliner Blatt, das zu der An
elegenheit bis jetzt Lterg enommen hat, bemerkt, daß dieintwort des Herrn v. Mir S Zenſuren und Rügen er-

teilt, wie ſie ihres Wiſſens ein Fürſt niemals und unter
den Monarchen kaum König Friedrich Wilhelm IV. Vertretungs-
körpern hat zukommen laſſen. Das Blatt bemerkt noch, daß
die Bekanntmachung des Schreibens Eindrücke hervor
gern hat, die ſich im Blatte nicht wiedergeben
aſſen; in der StadtverordnetenVerſammlung war bei der

Verleſung an einigen markanten Stellen Unruhe bemerkbar.
Wir enthalten uns gus leicht begreiflichen Gründen jeder Kritik

der Kundgebung der Kaiſerin nach den Auslegungen, die in derjüngſten Zeit der n nen rin erfahren hat,
verbietet ſich in der ſog demokratiſchen Preſſe
jede Kritik kaiſerlicher Kundgebungen und Aeuße-
rungen; der ſozialdemokratiſche Redakteür iſt X nicht
mehr ſicher, daß auch die ſachlichſte Kritik einem über-
n en Staatsanwalt l iebt, die Richter diealinſte des dolus eventualis ſpielen zu laſſen. Die Bemerkung

glauben wir jedoch anknüpfen zu müſſen, daß es uns bedünkt,
daß der Monarchie damit kein Gefallen gethan wird, wenn

werden muß, daß ſie ihre Beſchlüſſe nach beſtem Wiſſen
und Gewiſſen treffen, Kritik üben.

Der Anſicht ſind wir daß eine ſolche Behand
lung die Majorität der Berliner Stadtverordnetenverſammlung
nicht unverdient trifft; hätte ſie während der letzten Jahre

egenüber den Einwirkungen der Orthodorxie und den Eingriffen
er Regierung etwas 779 Rückgrat 8 t dann wäre ihr

dieſe Antwort der Kaiſerin wohl erſpart geblieben.
Genoſſe Auguſt Müller in Magdeburg ſteht heute

zweitenmale vor der Strafkammer wegen des bekannten Artikels,
auf Grund deſſen er zu 4 Jahren und ſein Kollege Albert
r efängnis wegen Kaiſerbeleidigunverurteilt worden iſt. Der Staatsanwalt hat u na
Schmidts Verurteilung ſelbſt das Wiederaufnahmeverfahren
beantragt und die e Haftentlaſſung Müllers verfügt.
g. der heutigen Verhandlung ſind 20 Zeugen, unter dieſen

enoſſe Schmidt, und außerdem der Chefredakteur der Berliner
Volkszeitung Karl Vollrath als Preßſachverſtändiger geladen.

Natürlich! Pfarrer Blumhardt in Bad Boll (Württemberg),
der ſich bekanntlich unlängſt öffentlich zur Sozialdemokratie
bekannte, iſt vom Konſiſtorium aufgefordert worden, auf Titel
und Qualifikation als Pfarrer freiwillig zu verzichten, falls er
ein l auf Amtsentſetzung vermeiden wolle.
Blumhardt iſt der u rearng er wird ein

haben, daß für ihn ünter Leuten, deren u
äufig im ſtrikten Widerſpruch zu ihren Thaten ſtehen,

Platz mehr iſt.

Jn unſeren herrlichen Kolonien in Südweſtafrika rumort
es wieder einmal Pus n Die Eingeborenen ſcheinen
ſich an die Kultur der Pickelhaube immer noch nicht gewöhnen
u können. Jn Patanga und. Krihi in Südkamerun hat ſich
er kriegeriſche Buliſtamm erhoben; die Lage iſt r ernſt.

Alle deutſchen und J ktoreien ganz nahe an der Küſte
ſind L 2000 Eingeborene aus dem Innern drangen
bis Batanga vor, konnten aber, da ſie ohne Boote waren, den
Fluß nicht überſchreiten, was das Leben der weißen Koloniſten
in Batanga rettete. Der amerikaniſche Miſſionar Ford, welcher
viele Bul rn kennt, wollte dieſe überreden, ins Jnnere
zurückzugehen, wurde aber beſchoſſen, als er überfetzen wollte.

Der Oſtdeutſchen Rundſchau in Bromberg wird der Brief

26) Der Piamantenkönig.
Roman von Rudolf Krafft.

(Nachdruck verboten.)

„Dann kam der ſchreckliche Augenblick, wo ich meinen letzten
Groſchen hingab. Sollte ich nun betteln Nein, ich beſaß ja
noch eine Uhr. Jch trug ſie in ein Leihhaus und erhielt fünf
Gulden dafür.
Nach weiteren zehn Tagen war ich wieder auf dem alten
Standpunkte Keinen Groſchen mehr in der Taſche.

Einen Tag hielt ich es in der nie ganz erſterbenden Hoff
nung auf eine neue Stelle ohne jegliche Nahrung aus, aber
gegen Abend überwältigte mich der nagende Hunger. Und nun

ich mir vor zu betteln.
Jch ſtellte mich unter einen finſteren Thorbogen, von dem

aus ich an Vorübergehende um ein Almoſen bittend heran-
treten wollte. Aber das Betteln iſt nicht leicht, wenn man es
nicht von Jugend auf gelernt hat, und keſonders hart wird es
ſolchen, die beſſere Zeiten geſehen haben. Unaufhörlich nahmich mir feſt vor, den nächſten Paſſanten um eine Gabe anzu

flehen, aber ich fand im entſcheidenden Moment nicht den Mut,
ich ließ jeden vorübergehen, mich auf den nächſten vertröſtend.

So war es neun Uhr geworden, die Straße wurde leerer und
leerer, nur Dienſtmädchen mit Krügen eilten an mir vorüber.

Der Hunger nagte immer ſtärker in mir, er peinigte mich un-
ſäglich und ach, da drüben, nur etwa zwanzig Schritte entfernt,
lagen in einem Laden, beleuchtet vom Scheine der Lampen,
glänzende Brote. Jch ging hinüber, um ein Brot zu betteln,aber als ich an der Thüre tand, da verließ mich wieder der

Mut zum Reden. Und nun that ich etwas, wofür Sie mich
nicht verdammen dürfen. Es übermannte mich die faſt allen
Menſchen von Natur aus anhängende Feigheit, die lieber eine
Schlechtigkeit begeht, wenn ſie ſich damit das Bekenntnis der
eigenen Not oder Ungeſchicklichkeit erſparen kann. ch ſchämte
m betteln, aber als ich den Laden leer ſah und mich un
beobachtet glaubte, nahm ich, getrieben von den Qualen des
Hungers, ein Brot an mich und wandte mich zur Flucht.

Doch ſchon war der Beſitzer des Ladens, der von einem
Nebenzimmer aus meinen Eintritt und mein Thun beobachtet
hatte, hinter mir her. Er holte wich ein und zerrte mich unter
Püffen und v worten in den Laden zurück, vor dem nun

enſchenmenge ſich ſammelte.
c

i ndene ſo Hunger, verzeihen Sie mir, ich gebe das Brot

ja wieder her,“ bat ich, aber der Bäckermeiſter nannte mich
einen Dieb, der ins Zuchthaus gehöre.Nun erſchien ein Poliziſt, ich flehte mit aufgehobenen Händen,
mich nicht zu arretieren, doch es war alles vergebens. Statt
eine Antwort zu ſFhen, zog der Beamte eine Stahlkette aus
der Taſche und ſchloß mir damit die Hände kreuzweiſe zuſam-
men. Jch bat weinend, mir wenigſtens dieſe Schande zu er
en 2 der Polizeidiener gab mir einen Rippenſtoß und
chrie: „Marſch vorwärts“.
So ging es, begleitet von Weibern und etlichen Kindern, die

einander erzählten, daß ich ein Dieb ſei, ins Gefängnis. Hier
brach ich in einer Ohnmacht zuſammen, ans der mich die wackeren
Poliziſten mit Fauſt ſchläge und Hieben mit der Säbelſcheide
zum r uxückbrachten.

Nach ungefähr acht Tagen vernahm mich der Unterſuchungsrichter,
der ein ganz ähnliches Menſchenexemplar war wie mein letzter
Prinzipal. Er war r ganz militäriſch dreſſiert und ver
langte, wie er ſich ausdrückte, von ſeinen Häftlingen kurze mili
täriſche Antworten.

Die Kunſt des Redens beliebte er ſelbſt allerdings auch nicht
anzuwenden wenigſtens mich hat er nur in der ungezogenſtenWeiſe angeſchnauzt und ankommandiert.

Als er mich zum erſtenmale ſeh re er mir entgegen „He,
gert Majeſtätsbeleidiger, dann ſtehlen! Stimmt. Nur ein
ump kann Majeſtät beleidigen.“ J wollte mich damit ent
chuldigen, daß ich nur in meiner Eigenſchaft als Redakteurieſes Reat begangen e aber der Unterſuchungsrichter brüllte
mich ſofort an: „Maul halten, bis gefragt wird. ie meiſten
Zeitungſchreiber ſind Lumpen.“

Wie es mir bei dieſem Manne Kipg. läßt ſich denken. Er
wärmte natürlich auch in der Gerichtsverhandlung die von mir
begangene Majeſtätsbeleidigung auf und rief u Hier,
meine Herren, haben wir wieder einmal den Beweis, daß nur
ſittlich verkommene gen zu einem unehrexbietigen Wort
gen die geheiligte Perſon des von Gott eingeſetzten Monar
jen ſich verſteigen.“
Der Schluß der Sache beſtand in 2 Monaten Gefängnis für

mich wegen Diebſtahls.
Diesmal kam ich nicht in Kinttlßaft. zu drei Taſchen

dieben, vier Zuhältern, zwei Ueberzieherzcroern und einemFalſchſpieler in die an und damit machte ich dank unſerex

wunderbaren Rechtspflege zum und hoffentlich auch
letztenmale die intime Bekanntſchaft mit wirklichem Geſindel.

enn ich nach e Monaten dieſen Kreis von aufs ehe
verkommenen Menſchen ohne Schaden für mich ſelbſt verließ,
o danke ich das nur meiner lieben Mutter, die mich ſo ſorg
ältig erzog. Der Verkehr meiner

ander ſpottete nämlich jeder Beſchreibung und
ellengenoſſen untereinnd t die beſte

m
Sabrre auf die Kunſt, mit der in zivilierten Ländern regiert

rd.
Eine Strafe hat doch den Zweck, Menſchen zu benun merken Sie auf, wie es b uns t zu beſſern, und

ie Taſchendiebe gaben in, den arbeitsfreien nden denUeberziehermardern, den Zuhältern und dem e ieler c

rüber Unterricht, wie man anderen Leuten unbemer en
gus der Fache holt, der Falſchſpieler S intereſſante Vorträge
über die Kunſt des Betrligens beim Würfel- und Kartenſpiel,
die Ueberziehermarder teilten die Schliche und Pfiffe mit, die
beim Entwenden von Paletots ratſam ſind, und die Zuhälter
gahiten hodenlos ſchmutzige Geſchichten von Dirnen und gaben
Auskunft darüber, wie man die Polizei am ſicherſten über das
Ohr haut. So lernte einer vom anderen im Gefängnis vielleicht mehr, als er je in der Freiheit fertig gebracht tte

Nur einen einzigen Lichtblick hatte ich während dieſer zwei
Monate und zwar inſofern, als mir der Direktor der Anſtalt
nach meiner Mitteilung über den leidenden Zuſtand meiner
Mutter erlaubte, daß ich nach Hauſe ſchrieb, ich ſei hier in
Stellung und es n mir gut.

Hätte die arme Blinde erfahren, daß ihr einziger Sohn alsiee im Gefängnis ſitze, es hätte ihr gewi das Leben ge
oſtet.
Nachdem ich meine Strafe abgeſeſſen hatte, erhielt ich alsArbeitslohn für drei Monate geh tßites Sie

1 Gulden 65 Kreuzer und nach weiteren vier Tagen war ichwieder genau ſo mittellos wie damals, als i das Brot nahm.
Proznwei aber hatte man mir auch noch das Brandmal eines

iebes in die Papiere gedrückt, und ſo wird es mir nahezu
unmöglich, eine neue Stelle zu finden. Und hätte mich Doktor
Scharf nicht vor acht Tagen ufaltia auf der Landſtraße ge-
troffen und ſich meiner ſo edel angenommen, dann wäre mir
nichts übrig geblieben als zu betteln oder wieder zu ſtehlen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
as exſte Mal Du wirſt doch den leichtſinnigen junWentenni t heiraten Kind So Im r n e

S hät 3 liſähich aus Ach Proßmama! Des erſte Mal heirate ich grund

dings keine Förderung rer
eugung gemäß die Bürgerten uns v und 4
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Kompagnie werden drei Unteroffiziere weiße und ſieben
farbige Soldaten ver mißt, und zwar ſind ſie beim Patr
dienſt jedenfalls von den Eingeborenen gefangen und g
worden, oder verdurſt el. Es ſind bereits Maßregeln ge
troffen worden, um zu ſehen, wo dieſelben geblieben ſind.edenfalls kommen ſie nie mehr wieder. Geſallen ſind ein

fizier mit 7 Speerſchüſſen, ein Lazarettgehilfe, welcher gerade
einen Verwundeten verbunden hatte, er erhielt eine Kugel
durch den Kopf und 8 Mann, mejſtens farbige, 2 Mann
ſind g der Hitze und Strapazen geſtorben. Auf feind
licher Seite zählten wir allein am 1. September über 300
Leichen welche die r Weiber vergraben mußten,
Bis jetzt macht der OvamboStamm keine Anſtalten, ſich zu
unterwerfen und unter die deutſche Schutzherrſchaft zu treten,
aber ſeine Weigerun
der Mitteilung des Windhoeker Anzeigers erklären die Berliner
Neueſten Nachrichten, daß ein Gefecht überhaupt nicht ſtättge-
funden n ſondern daß die Eingeborenen kapitulierten und
ihre Waffen ablieferten. Außerdem hat es ſich gar nicht um
eine Expedition gegen die im Norden des Schutzgebiets ſitzenden Ovambos, ſondern gegen einen im öſtlichen Leil ſitzenden

erero-Häuptling gehandelt. Der Schauplatz der Aktion 7
ſich nicht weiter als drei bis vier Tagemärſche von Gobabis

m

elche von dieſen beiden Meldungen mehr Glauben verdient
iſt bei der bekannten Unzuverläſſigkeit offiziöſer Dementis gar
nicht zweifelhaft.

Moritz Buſch, das „Büſchchen“ des Fürſten Bismarck, iſt
geſtern in Leipzig im Alter von 78 Jahren geſtorben. Er
war r ang ein williger Trabant ſeines Herrn; er
ſchrieb links, er ſchrieb rechts, gerade, ſchief, wie es ſein Herr
verlangte. Dabei vergaß er aber auch ſeinen Vorteil nicht.
Bald nach dem Tode ſeines einſtigen Gebieters veröffentlichte
er „Tagebuchblätter“ über Aeußerungen des Altreichskanzlers
zuerſt in einer engliſchen, dann unter Ausmerzung beſonders
anſtößiger Stellen in einer deutſchen Ausgabe. Dieſe Ver-
öffentlichungen, welche bis 1892 reichen, enthalten grobe Jn
diskretionen ſondergleichen, deren Begehung ja für jeden der
artigen Schleicher charakteriſtiſch iſt. Der Verrat, den damit
Moritz Buſch an ſeinem einſtigen Chef in ſchnödem Geldinter-
eſſe verübt, beeinträchtigt aber nicht die Bedeutung der Mit-
teilungen. Was Buſch mitteilt, erſcheint durchaus wohrheits-
emäß, und zwar in noch höherem Grade als dasjenige, was
ürſt Bismarck ſelbſt in ſeinen „Gedanken und Erinnerungen“

at veröffentlichen laſſen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
Jn Wahrnehmung der Arbeiterintereſſen „Hanus-

friedensbruch“ begangen, Am 25. Juni wurden vom Land
gert Plauen die Sticker Mar Albrecht Schenk und Franz

ouis Schaufel wegen Hausfriedensbruch zu je zwei Wochen
Gefängnis verurteilt. Sie waren im Auftrag der Kontroll
Kommiſſion in das Fabrikgrundſtück von B. u. K. in Pauſa
ohne Erla.bnis der Beſitzer gegangen und hatten dort ihre
Studien ger z, Sie hatten gegen das Urteil Reviſion ein
gelegt und behaupteten, es ſei zu Unrecht das Erſchwerungs-
moment der Gemeinſchaftlichkeit feſtgeſtellt worden. Das
Reichsgericht fand keinen Rechtsirrtum in dem Urteile und er
kannte deshalb auf Verwerfung der Reviſion.

Barteinachrichten.
Bei den Stadtverordnetenwahlen in Brandenburg

errangen unſere Parteigenoſſen in der 3. Abteilung
einen glänzenden Sieg. 5 Genoſſen ſind gewählt; ſie
erhielten 2000 Stimmen, die Gegner 1100 Stimmen.
Wir beſitzen jetzt 11 Mandate.

Bei den Stadtverordneten Wahlen in Schmölln
(S.-A.) ſiegten unſere Kandidaten mit großer Majorität über
die vereinigten Gegner. ie Liſte der Sozialdemokraten erhielt
120, 115 und 112 Stimmen, während die Gegner es nur auf
45, 50, 60 Stimmen brachten.Landagitation. Im Wahlkreiſe ReichenbachNeurode
wurden an den letzten beiden Sonntagen 8000 Agitations-
kalender verteilt.
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Gewerßſchaftkiches.

An die Parkettleger Deutſchlands! Da in unſerem Be
rufe die Arbeit nur eine periodiſche iſt, welche durch verſchie
dene Umſtände an verſchiedenen Orten nicht zu gleicher gag
ſtattfindet, haben die Dresdener Parkettleger beſchloſſen,
einen Arbeitsnachweis zu errichten. Wir erſuchen die Kollegen
allerorts, dieſem Beiſpiel zu folgen. Bekanntlich werden, wäh-
rend des ſogenannten Drucks, immer Kollegen eingerichtet,
welche dann nicht mehr am Orte beſchäftigt wepgep können.
Dieſem abzuhelfen iſt das Ziel der Dresdener Parkettleger.
Wir eige. daß die Kollegen allerorts uns unterſtützen und
wenn ſie Arbeitskräfte brauchen, ſich an den unterzeichneten Ar
beitsnachweis zu wenden. Wir verſichern im Bedarfsfalle dags
ſelbe als Gegenleiſtung. Der Arbeitsnachweis befindet ſich
Kaulbachſtraße 16, Adams Reſtaurant.

Die Kommiſſion.
Jn dem Emaillierwerk von Wortmann u. Elbers inDüffeldorf legten die Planierer, die Arbeit nieder. Vor etwa

6 Wochen wurden genannten Arbeitern Lohnabzüge bis zu 30
Proz. gemacht. Es kam damals eine Einigung zu ſtande, wo-
nach ſich der Firmeninhaber Dr, Elbers verpflichtete, den Leuten,
wenn ſie ihren tie herigen Verdienſt nicht erreichten, wieder zu
ulegen, ſo daß dieſelben den in den letzten 6 Monaten erzieltenBirchſchmittsverdienſt auch fernerhin verdienen ſollten. Dieſe

Vereinbarung iſt von der Firma nicht gehalten worden und
verlangt dieſelbe nunmehr bedingungsloſe Anerkennung der
Lohnabzüge.

Ordnungsbrüder unter ſich.
g. v lIe, den 15. November.

Es giebt Menſchen, die das Bedürfnis haben, ſich in ge
wiſſen Zwiſchenräumen kräftig zu blamieren, dazu gehören

weifellos die Herren der konſervativen und antiſemitiſchen
artei von Halle. Heute wurde vor der hieſigen Strafkammer

zum drittenmale der am 8. Februgr d. J. im Reſtaurant zum
oldenen Schiffchen ſtattgehabte Krach verhandelt und alleSromim smänner waren wiederum zur Stelle. Auch der

dunkle Zuhörerraum, der kein angenehmer Aufenthaltsort iſt
r Leute, die an etwas Beſſeres gen nt ſind, wurde von den

eſtalten der Ordnungspartei aufgeſucht und die Farteiganggr
lauſchten mit Wohlbehagen, was denn wohl noch alles für
Reuigkeiten an das Tageslicht kommen würden. Die Sache iſt
durch die vorhergegangenen Verhandlungen hinxeichend bekannt
und es erübrigte ſich, noch viel über die Angelegenheit r
ſchreiben, wenn nicht wiederum neue Momente zur Sprache

ekommen wären, die intereſſant und bemerkenswert erſcheinen.Es iſt es denn nun endlich an die W lchteit len t, ob
wohl Herr Thſele, beſtrebt war, die Sache im Intereſſe der
antiſemitiſchen Partei zu vertuſchen, wer der gute anti
t ch e v e dern eine gen eebiſt,er ſich, um bei den Bauern einen guten Ein
druck zu machen, von hiele einen Pelz und
hundert Mark borgen wollte. Es war kein anderer

ſoll nicht lange dauern.“ Auf Grund

a
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zu Ahlwardt v S nei nei d en be ch men da gert das Mrtel beſret rwird, wenn Ver n beiden Parteien Unrecht. Der Klägerhen ein „volles Haus t geh t den Ahrward chen Schirld d an vie
Vuh ckereibeſitzer Thiele war heute zur Verhand ſemiten bewegen aber in „vornehmer Zurückhaltung und

ing ſelbſt erſchienen er nahm neben ſeinem Verteidiger, damit iſt die Sache zu Ende. Das nach längerer Beratung
echtsanwalt Bennewiz, Platz und ihm gegenüber ſaß Herr verkündete Urteil lautete auf Verwerfung beider Berufunr. Kreubel, der vom Rechtsanwalt Pe é warze ver mit dem Hinweiſe, daß die Strafe nach den Vermögensver

teidigt wurde. Bekanntlich winden heide Hefren im Mai niſſen der beiden Parteien nicht zu hoch bemeſſen
hieſigen u wegen eiedianng n je zwei Fchen

ark Ge agen Gefän rteilt.u dſtrafe eventl. 4 T ganis veruunächſt hat dagegen Thiele die Berufung und dann Dr.
reubel die Anſchſußberufung eingelegt. Dr. Kreubel ſoll den
hiele in jener konſervativen Verträauensmännerſitzung u, a.
nen Lump, den er ſchon lange im, Magen dabe genanntben Von Thiele ſoll mit Bezug auf Kreubel die Aeußerung
efallen ſein: „Sie unanſtändiger Menſch, das iſt ja nur unterSaneiteheen Mode.“ Der Geſchäftsführer der Hall. Zeitung,

err Oſtermann, ſagte ſich, „iſt denn kein Stuhl da“ un
und ging, mit dieſem ſchon erhobenen Kampfinſtrument demDr. Kreübel zu Leibe, wovon er durch die vernünftigeren Ele
mente zurückgehalten wurde.

er Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Crönert, verſuchte einen
Vergleich anzubahnen und meinte, es ſei doch unangenehm für
beide Parteien, die Anſpruch auf Bildung erheben, wenn die
Sache, die öffentlich a genügend beſprochen und aufgebauſcht
ſei, nochmals in die Oeffentlichkeit käme. Dr. Kreubel war be-
reit, ſich zu einigen, aber FPyie ging darauf nicht ein, da die
Sache nun einmal bekannt ſei und drei Tage nach dem
Geſchehnis ſchon ausführlich im ſozialdemo-
kratiſchen Blatte h habe. Der betreffendeBerichterſtatter ſei jedenfalls kein „ehrlicher Konſervativer“ ge
weſen. Erſt ſei die Sache dem Volksblatt anonym zugeſandt,
was aus einer Briefkaſtennotiz dieſes Blattes hervorgehe, und
dann, als dem Anonymus mitgeteilt worden, „Jhre Geſchichte
vom goldenen Schiffchen iſt ſehr intereſſant, aber wenn wir ſie
veröffentlichen ſollen, müſſen Sie Jhren Namen nennen,“ iſt
die Sache im Volksblatt ausgebeutet worden. Der kleine
Kellnerjunge, der am betreffenden Abend bedient habe und von
der Geſchichte nichts verſteht, wird wohl nicht der Bericht
erſtatter geweſen ſein. Auf Befragen des Voxſitzenden, ob denn
Herr Thiele die Bedenken, die Keeep die nochmalige Verhand
lung angeregt worden ſind, nicht berückſichtigen wolle, erklärt

Vergleich eingehen könne und ſeineThiele, daß er auf keinen Ve
Freiſprechung erwarte, da ihm die Angaben einiger Zeugen
erſter Jnſtanz nicht glaubwürdig erſcheinen. Dr. Kreubel
childert darauf die Differenzen in der konſervativen Partei, die
urch den Eintritt der Herren Thiele und Oſtermann ganz be-

deutend verſchärft worden ſeien. Einigen Mitgliedern des Konſer-
vativen Vereins habe die Kampfesweiſe der Halleſchen Zeitung

egen die Sozialdemokratie und die Antiſemiten nicht gefallen;ſehätten auch bei der Reichstagswahl den von der Halleſchen

eitung empfohlenen Kompromißkandidaten nicht unterſtützen
önnen und dann den Antiſemiten gewählt. Daß er den Thiele

am betreffenden Abend einen Lump genannt, gebe er zu er ſei
aber dazu gereizt worden. Thiele bedauert, daß er in der
früheren Verhandlung nicht zuge ſein konnte und dadurch
ein unrichtiges Bild über das Geſchehnis gegeben worden iſt.
Er ſei nicht Mitglied des Konſervativen Vereins, ſondern habe
entr Sitzung nur als Berater gedient, da er als langjähriger
rüherer Vorſitzender des Konſervativen Vereins in Berlin

reiche Erfahrungen geſammelt habe, Es ſei ihm ein Reichs-
tagsmandat angeboten worden und es ſei v daß ein
antiſemitiſcher Abgeordneter bei ihm geweſen iſt, der von ihm,
um Eindruck zu machen, einen Pelz borgen wollte und ihm
dann 100 Mark abgepumpt habe, Einen Pelz zum Ver
leihen habe er „leider“ nicht gehabt, Mit zitternden Händen
bietet Thiele dem Gerichtshof „unter, Diskretion“, damit
der antiemir e Abgeordnete nicht öffentlich kompromittiert
werde, zwei Schriftſtücke an, die das beſtätigen, was er geſagt
habe. Der Gerichtshof verzichtet aber darauf, die antiſemitiſchen
Schuldſcheine zu beſichtigen, aber der nachträglich pernommenebiedere KiſchrerJnnungsmeiſter Jurth „tap te“ dann damit
heraus, daß Ahlwardt der Attentäter geweſen iſt, indem er
in ganz leutſeliger Weiſe erzählte: Na, wir wußten

iele von dem anti-alle, daß ſich das, was Thi
r chen Abgeordneten erzählte, an Ahlwardt
e daß er kein Freund vone hiele erklärte noch weiter,

Roheiten ſei und es unter ſeiner Würde gehalten habe, der
her derung des Dr. Kreubel „herauszukommen“ Folge zu
eiſten.

Als erſter Zeuge trat wieder der Herr ProfeſſorSuchs land auf den Plan, der, um die konſervative Partei
von dem nicht jn den Kram paſſenden Geſchehnis zu reinigen,
eine amüſante Erklärung, die den ſchon bei verſchiedenen Ge
legenheiten an den Tag geleen Jntentionen des Profeſſors
vollſtändig entſpricht, abgab. Der humorvolle Herr wäre es
nicht im Gerichtsſaal geweſtn, dann hätten wir laut aufge
lacht meinte, daß der in Frage kommende Vor-
gang an und für ſich gar nichts mit der konſer
vativen Partei und der konſervativen Ge-innun z thun hab e, ebenſowenig wie ein Vorgang, der
ich auf der Straße abſpiele, auf irgend eine Partei bezogen werden

könne. (Hut ab vor ſolcher Weisheit, Herr Profeſſor.) Dem
Herrn Vorſitzenden mag die profeſſorale Deduktion auch etwas
komiſch erſchienen ſein, was daraus hervorgeht, daß er dem

eugen ggnete: Nun, Herr Profeſſor, der Vorgang hat ſich
och anläßlich einer regelmäßigen Zuſammenkunft der konſer

vativen Vertrauensmänner abgeſpielt! Zeuge erklärte noch ein
gangs ſeiner Vernehmung, daß die Sache in den Zeitungen in
üngehöriger Weiſe ausgebeutet worden ſei ünd ſchildert
dann den Skandal in ähnlicher Weiſe, wie in voriger Verhand
lung. Der ſchon früher als einwandfrei bezeichnete Zeuge Lieber-

mann, hat wiederum dieſes und jenes vergeſſen; er weiß ſich
micht mehr genau zu erinnern, ob Dr. Kreubel Lump geſagt hat.
Das eine weiß er aber noch genan, daß Thiele am betreffenden
Abend vornehm zurück haltend geweſen iſt. Er (Lieber-
mann) hätte nicht ſo, vornehm gehandelt. Zeuge Schuh-
machermeiſter Arndt äußert ſich über den angeblichen Juden
und Finanzberichterſtatter der Halleſchen Zeitung Bankier Schön
licht und meint, er habe ſich auch über Thieles Erzählung von
dem antiſemitiſchen Abgeordneten erregt; denn es gebe doch in
eder Partei Männer, die der Sache nicht zur Ehre gereichen.
Als Kaufmann Mertens am betreffenden Abend bei dem Skandal
dazwiſchen rief: Lumpen ſeit Jhr ja alle,“ habe er ge-
ſagt „rechnen Sie mich auch dazu“ und als Mertens dann „nein“
agte, habe er dann Zitgegger „Na, das wollteich Jhnen

auch nicht rathen“ Thiele frägt dieſen Zeugen, ob er ſich
noch am Abend des Geſchehniſſes mit jemand verabredet habe, daß
darüber ein Artikel im Volksblatt veröffentlicht werden müſſe.
Zeuge erklärt „nein“, Zeuge Kaufmann Rem mlerbekundet, daß
er „leider“ auch bei der r Sitzung zugegen geweſen
ſei. Er habe durch das Vorgehen im Konſervativen Verein
viel konſervative Kundſchaft eingebüßt. Der Herr Thiele habe
darin einen Mangel an konſexvativer Geſinnung
erblickt, daß er, Zeuge, ſeine Permäblung in der Saale
Zeitung und nicht in der Halleſchen, Zeitung
inſeriert habe. Auf Befragen erklärt auch dieſer Zeuge
dem Herrn Thiele, daß er davon, wie der wälne Artikel indas Volksblatt gelangt iſt keine Ahnung habe. a der Ver
nebng dieſer Zeugen, wurde die Sache vom Gerichtshof als
genügend aufgeklärt bezeichnet und auf die weitere Beweigs-
aufnahme verzichtet.

Der Verteidiger Thieles behauptete, Dr. Kreubel habe den
Streit begonnen und nicht Thiele. Letzterer ſei der Gereigzte
en und ſei deshalb freizuſprechen. Dr. Kreubels Ver
eidiger behauptet das Gegenteil, erklärt aber beide Parteien

für ſchuldig und meint, Herr Thiele ſei nie der Mann dervornehmen Buxüchaltung geweſen. Als aber Vref. Suchs
kand auftrat habe er den Eindruck gewonnen, als
wenn vielleicht nur die konſervative Partei noch
etwas gerettet werden ſolle. Wie weit dieſes geſchehen
iſt, ſei dabingeſtellt. Das Schöffengericht habe die e richtig

BVerſammkungsberichte.
f Metallarbeiter (Allgemeine Sektion). Jm Konzerthauſe,Karlſtraße, fand am II. d. Mts. die regelmäßige Man eder

ſtatt. Der 1. Punkt, Regelung von Verbands
ngelegenheiten, verurſachte eine rege Diskuſſion. Die

mangelhafte Zuſtellung der Metallarbeiter-Zeitung in dex er
n Woche hatte ſeinen Grund darin, daß zwei Pakete
eim Transport mit der Bahn verloren gegangen ſind. Die

Sache zu unterſuchen wurde der Vorſtand beauftragt. Hierauf
legte der Kaſſierer den Kaſſenbericht vor. Auf eine Anfrage
aus der Verſammlung erklärt der Vorſitzende, daß der Dreher
Hüther, um ſeinen Ausſchluß aus dem Verbande zu vermei
den, es vorgezogen hat, auszutreten. Um das Gebaren eines
Metallarbeiters, welcher uns fernſtept, aber am hieſigen Platze
eine hervorragende Rolle ſpielt, ſich ſogar Anarchiſt nennt, ge
bührend e kennzeichnen, verdient folgender Vorfall der Oeffent
lichkeit übergeben zu werden. Genannter, Schloſſer Deumer,
hat bei einer Gelegenheit ſich der Aeußerung bedient: Es ekelt
mich an, wenn ich den Arbeiterſchwarm ſehe, und um dies zu
vermeiden, bin ich nach der Dieskauerſtraße verzogen. Die Ver
ſammlung ſprach ihre Mißbilligung aus, daß ſo ein Mann
überhaupt noch in ſolchen Kreiſen geduldet wird.

Schluß gegen 11 Uhr. B. H.f. Gemeindegarbeiter. Am Fonntag, den 12. November,
nachmittags 4 Uhr, fand in Reukauffs Reſtaurant eine öffent
liche Verſammlung aller in Gemeindebetrieben beſchäftigten
Arbeiter ſtatt. Der Referent, Herr Redakteur Swienty,
welcher über Mängel in der Gewerbeordnung referieren wollte,

länzte leider durch Abweſenheit. Der Vorſitzende machte dies
er Verſammlung bekannt und forderte die Anweſenden auf,

auch wie es jetzt die Fabrikanten und Groſo zu handeln Fabrikapitaliſten thun. Nur durch die Uneinigkeit der Arbeiter i
es zu erklären, daß denſelben ſo geringe Löhne gezahlt werden,
wie es gegenwärtig die hieſige Stadtverwaltung ihren Arbeitern
gegenüber thut. Bei der recht rege verlaufenen
würden die Mißſtände auf hieſigem Schlacht und Viehhof be
prochen und darauf hingewieſen, daß Arbeiter, welche 6-7
ahre dort beſchäftigt ſind, ganze ſage und ſchreibe 1 Pfennig
ohnzulage erhalten haben, ſo daß ſie jetzt 26 Pfg. Stunden

lohn erhalten. Auch wurde eine freiwillige Krankenunter-
h gegründet. Nach einem warmen Appell an alle

nwefenden, zu agitieren, daß die Verſammlungen gut beſu
werden, und nachdem auch zum Beitritt in den Verband auf
gefordert wurde, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung

Merſeburg!
Arbeiter! Parteigenoſſen?! Wähler der Z. Klaſſe!
Der Magiſtrat giebt bekannt, daß Montag, den 20. Nov.,

von vormittags 9 bis nachmittags 1 Uhr im kleinen
Saale des Reſtaurant Tivoli die Stadtverord-
neten-Wahlen für die dritte Abteilung ſtattfinden.
Als Kandidaten wurden von der in der Fentghurz ſtattge
fundenen Volksverſammlung aufgeſtellt die Genoſſen

w. e Otto Mittag,Tiſchler Karl Vönicke,
Metalldreher Guſtav Sorger.Aufgabe aller Freunde unſerer Sache wird es nun ſein, alles

aufzubieten, damit dieſe drei Genoſſen als Sieger m.Wahlurne hervorgehen. Keiner bleibe der Wahl ſern en
Der eine Stimme für die Genannten abgiebt, dann wird au
ie Arbeiterſchaft von Merſeburg Sitz und Stimme in der

haben. J Sitze der dritten Abteilung, ſie
sehören ihr! Alſo auf zu ihrer Eroberung l!

ähler iſt jeder, der ſeit einem Jahre am Orte wohnt, 24
Jahre alt, u iſt, im letzten Jahre keine Armenunter-
Kigung bezogen hat und mindeſtens im Jahre 4 Mk. Steuern
zahlt.

Wer keine Abteilungsliſte vom Magiſtrat empfangen ſollte,
nehme als Legitimation bei der Wahl ſeinen Steuerzettel reſp.
Quittung mit. Und nun Genoſſen, thue jeder ſeine
Pflicht! Der 20. November muß ein Ruhmestag für
unſere Sache ſein.

Das Programm, auf welches die Genoſſen gewählt werden
reſp. nach welchem ſie im Falle ihrer Wahl in der Stadtver
tretung zu wirken hätten, lautet:

Die ſozialdemokratiſche Partei zu Merſeburg fordert auf
wirtſchaftlichem Gebiet:

1. Einheitliche Volksſchule. Hebung ihrer Lehrziele. Unentgeltlichkeit der Lehrmittel. Verpflegung der bedürftigen
Schüler auf Koſten der Gemeinde. Angemeſſene Beſoldung
der Lehrer. Anſtellung von Schulärzten.2. Beſeitigung des Submiſſonsweſens. Uebernahme der

Arbeiten in eigene Regie unter Wegfall der Zwi
chenUnternehmer.

3. Achtſtündige Arbeitszeit bei allen ſtädtiſchen Arbeiten
unter Ausſchluß des Akkordſyſtems. Bezahlung der Arbeiter
nicht unter den ortsüblichen Gewerkſchaftslöhnen. ichtung
eines ſtädtiſchen Arbeitsamtes unter Mitverwaltung der Ar

eiter.
4. Auskömmliche Armenpflege. Den Unterſtützten dürfen

die kommunalen und politiſchen Rechte nicht entzogen wer
den.

Auf finanziellem Gebiet:
Wegfall aller indirekten ſtädtiſchen Abgaben. Keinerlei

Aufwendungen aus ſtädtiſchen Mitteln zu Prunkzwecken. Ab
ſchaffung der Waſſerſteuer.

Auf dem Gebiet der Verwaltun
Trennung der Amtsanwaltſchaft vom Amte

tadtrates. Beſeitigung der Polizeiſtunde.
flichtfeuerwehr.

es Polizei
Abſchaffung der

Das Wahlkomitee.

Eingeſandt aus Diemitz.
Bereits ſeit 8 Tagen frägt man ſich in unſerem Orte gegen

ſeitig, wo der Staatsanwalt bleibt. Die Frage iſt um ſoerechtfertigter, als man Kenntnis davon erhalten hat daß der

Zater des verführten 12 jährigen Mädchens ſeit 8 Tagen dem
Gendarm Stein Anzeige erſtattet hat. Es muß doch vor dem
Geſetz gleich ſein, welchem Stande und welcher Geſinnung ein
ſolch alter Sünder angehört.

Ein ſtiller Beobachter.

Eingeſandt aus Greppin.
Eine eigentümliche Einrichtung dert noch in unſerem Orte,

die an die Zeit erinnert, in der die Pfarrer und Lehrer ihren
r bei den Landwirten einſammelten und ſo die zehnte
K

zetreidegarbe oder den zehnten Bund Heu erhielten. Der Herr
antor läßt heute noch das ſog. Korngeld einholen und dabei

werden auch die Arbeiter nicht übergangen, die ja ſelbſt Korn
notwendig brauchen könnten, um für ſich und ihre Familie Brot
u ſchaffen. Auf, welches alte, noch nicht abgelöſte Recht ſich
er Herr Kantor ſtützt, wiſſen wir nicht, aber es wäre an derZeit, dieſem „Korngelde“ den Garaus zu machen. Vielleicht

tragen dieſe Zeilen zur Abſchaffun dieſer veralteten und jetzt
durch nichts mehr gerechtfertigten inrichtung bei. o. M.

J eekunbe der Redaktion mittags von 412 bis

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſmnann in Halle F



ſtattungsmöbeln herangebildet hat, und dies lautet:

mit den uns von der Möbelfabrik

Gr. Märkerstr. 4 Halle a. S.
Ausſehen und großer Haltbarkeit in Politur und Glanz.

Für gute ſaubere Lieferungen bürgt der gute Ruf der Firma.u ſeſichtiauns unſerer Möbelläger wird gebeten.

Aufträge nach Auswärts von 290 Mark an franeo.
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halle a. S., den 18. November 1899.

Vadeauſſalt von E. Laue,

Weißenfels, Promenade 19.
Wannenbäder, Dampfbäder,

Kurbäder und Maſſage.

Curt Laue, Sartuir 2e.
Salon zum Raſieren, Haar

RRegenſchirme,
beſte Ausführung zu
anerkannt billigſten

Preiſen.
L. M. Werkmeister,

Schirmfabrik,
Jeipzigerſraße 16.

Lieferant aller Konſum Vereine.

ſchneiden und Friſieren.Zwanzigersß estaurant Abonnements in u. außer dem Hauſe

empfiehlt Sonnabend abend ff. Roſfleiſch, ff. Gewiegtes,
Würſtchen mit Sauerkraut. ſowie ſämtliche Wurſtwaren empf'

3 *4 z T 7 e T a rr e e e e eS e 7 5 er e e5 7 e e4 S 7

Es giebt nur ein Urteil
bei unſerer werten Kundſchaft, welches ſich durch die Hat gkeichmäßig guten Aeferungen in Aus

D. Wir ſind ſehr zufrieden
W Wir ſind ſehr gut bedient W

Gebr. Kroppenstädt
Gr. Märkerstr. 4

gelieferten Ausſtattungsmöbeln. Dieſelben ſind ſehr gediegen und geſchmackvoll ausgeführt, ſind von gutem

10 Stück 34 Ff., m Stück 340 X. woo sner 34 X.

Große volle gerade Sumatra Cigarre!
Tabak, Facon, Brand ſehr anſprechend und ſchön.

m Allen Rauchern sehr zu empfehlen.
Figarren-Zagere

Max Deicke
Gr. Ulrichstrasse 56.

T ersand nach Auswärts gegen Naehnahme v. 100 St. am.

Friſch eingetroffen.

Beamtenmäntel von 5 M. 50 Pf
oWinter erzieher von 5 M. an, ele mA ü 9 M.e e r e ehrock-, Rock- Jackett Anzüge

Winter-Joppen und Jacketts von 4 M. e h
50
w

rner empfehle mein großes Lager
in ſelbſtgefertigten Arbeiter Lang-
i 12 M.,rauen und Kinderſch

La
Ke

ar ger Teſchings, Revokver,
Uhren un

W im Roten Turm.
Eingang neben dem Volkswohl, rechts
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I Zftentral- Verband der Glaſer.Sonnabend den 18. a S r 7an Saale des Engl Hof

General -Versammlung.
rd reli inen ſämtlicher Dit tigee Tagung werdet du un x ſam

Sie Wollten do
ſchon früher immer einen Verſuch mit meinen

Jackett Anzügen, Winter Paletots, Pelexinen-
Münteln, Toden-Joppen, Knaben-Anzügen, Unter

hoſen, Hemden, Jagdweſten und Strickjacken
machen. Jetzt bitte ich Sie in Jhrem eigenen Jntereſſe in Bezugw a Salat und Brikfe um Ihren werten Beſuch.

Carl Wenkel, Leipzigerſtr. 27
S

am Turm.
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Max Friedländer

Gr. Rurgeatrasse, Beke Nikolaistrasse.

Halbſtiefel 6 M.,
e ſpottbillig.

Foriwährend großes
in ReiſeKörben, Holz Koffern,

ner-Koffern, große Mäd ffe
ndkoffer in allen Größen ſpottbillig.

chenkoffer, 7

anderes mehr.

Töpfer Dausrhaft. Schuhwaren. Solide Preiſe.
Kein Laden, darum ohne Konkurrenz

Empfehle alle Arten Schuhwaren in Leder und Filz vom einfachſten1 Treppe.

Nur gute

Gustav Wehage

Wegen Umzug, ſoweit wie möglich Turmſtraße 3.
mit meinem
ich von heute ab auf ſämtliche Artikel

is:Handschuhe, Xravatten, Kragen-

schoner, Wäsche, Hosenträger,
Manschetten u. Chemisettenknöpfe,

bis zum hochfeinſten bei billigſter Preisſtellung. Beſtellung nach Maß und
Reparaturen prompt und billigſt.

Lieferant des Allgemeinen, Beamten- und Bürger-Konſum-Vereins.

Val. Flis. Turmſtraße 3.

Die größte Delikateſſe ſind
Carl Koch sche Ffannkuchen und Kartoffelkringel S

mit Vanilleguß;
und den feinſten Fruchtfüllungen eigener Fabrikation.

Schleſiſchen StränßelKuchen
von feinſter Sahnenbutter,

einſte Werliner und hall ieben kuchen,keine echt r Verſtechen
nach Dresdner Art vanilliert und an Wohlgeſchmack unübertroffen,

20 Prozent Rabatt!
ager zu räumen, gebe

Taschentücher etc.

Prozent Rabalt!
re! Keine Ladenhüter!

20

15 Leipzigerſtraße 15.

viere freundlich ein fortwährend friſch
Hartseh--. Geſchäftsführer. Ww. Dix, Zeitz, Scharrenſtr. 15.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. E. m. b. H) Halle a. S.

Apfel-, Mohn- und Kartoffelkuchen ſowie eine große Auswahi
geſchmackvoller TortenAusſchnitte, Deſſerts u. Kaffee-Gebäcke

empfiehlt täglich friſch

Carl Koch, Herrenſtraße 1, Feruſpregzer 531
Ziegen, Haſen-

u. Kanincheufelle
kauft fortwährend

Joh. Bernhardt, Kellnerſtr. 4.

t
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Lokales und Provinzieües.
Halle a. S., 17. November 1899.

Den Burenkrieg und die Weltmachtspolitiß
der Großſtaaten wird eine Anfang nächſter
Woche, wahrſcheinlich Dienstag, ſtattſindende

behandeln. Heute ſchon
ſei darauf aufmerkſam gemacht.

Der Fall Hoensbroech.
Geſtern wurde vor dem hieſigen Schöffengericht ein Prozeß

verhandelt, deſſen Beweggründe ſchon vielfach die Preſſe be
ſchäftigt haben. Es handelte ſich um die bekannte Heixatsvermittelungs-Affaire des Grafen Paul v. ſfens-
broech, wozu der hieſige Profeſſor Dr. theol. Willibald
Beyſchlag in dem im vorigen J hier erſchienenen De-
zemberHeft der „Deutſch Evangeliſchen Blätter“ Stellung ge
nommen; er warf dabei dem in Betracht kommenden Heirats-
vermittler Stanislaus v. Pokorny Erpreſſungsverſuche vor.
Letzterer fühlte ſich dadurch beleidigt und hat gegen Profeſſor
Beyſchlag eine Privatklage angeſtrengt. Prof. Beyſchlag wird
durch den Rechtsanwalt Dr. Keil und Pokorny, der gegen-
wärtig in London weilt, durch Rechtsanwalt Bolze von hier
vertreten. Privatkläger, Beklagter und Zeugen ſind nicht er
ſchienen. Nach Eintritt in die Verhandlung wurde der in
Frage kommende Artikel der „Deutſch- Evangeliſchen Blätter“
verleſen. Er trägt die Ueberſchrift „Der Fall Hoensbroech“,
beginnt mit den Worten: „Ein Skandal erſter Größe uſw.“
und ſtellt dann die Heiratsvermittelungsgeſchichte etwa folgen
dermaßen dar Graf Hoensbroech, der 13 Jahre dem Jeſuiten
orden angehört habe, ſei bei der Heiratsvermittelung das Opfer
einer Jntrigue und nach ſeinem Austritt aus jenem Orden
noch Jahr und Tag Katholik geweſen; er habe alſo noch prie
ſterliche Funktionen verwalten können und ſo ſei es möglich,
daß ihm noch in dieſer Zeit unter dem Beichtſiegel ein Ge
ſtändnis gemacht worden iſt. Am 13. Januar 1895 ſei Graf

zur evangeliſchen Kirche übergetreten; das be
annte Heiratsinſerat datiere aber vom 19. September 1894.

Wie, wenn vor dieſem Datum ihm unter Beichtſiegel ein An
ſchlag verraten worden wäre, um ihn zu dem Verſuch eines
Gegenſchachzuges zu verlocken und ihm zugleich für ſeine not-
wendig werdende Rechtfertigung den Mund zu verſchließenDann heißt es weiter: Der Kerratsbermutier ſei von Hinter

männern, denen daran gelegen war, den Grafen auf den Weg
zu locken, auf dem man ihn moraliſch tot machen könne, ver
anlaßt worden, dem Grafen ſeine Dienſte anzubieten. Dieſer
ſei, in der Hoffnung, die Hintermänner dadurch faſſen zu
können, auf den Vorſchlag des Heiratsvermittlers, ihm eine
reiche Frau verſchaffen zu wollen, ſcheinbar eingegangen. Das
in Frage kommende frivole Zeitungsinſerat ſei von dem Ver-
mittler v. Pokorny verfaßt. Das ganze Gepräge des Jn-
ſerats widerſpreche dem Charakter, der Bildung und der
Denkart des Grafen von Hoensbroech. Letzterer habe
erſt dem Vermittler freie Hand gelaſſen und nachher den Auf-
trag wieder zurückgezogen. Graf Hoensbroech habe ſeine Fraunicht durch einen Herratsvermittler kennen gelernt; der Mann,

der den Grafen in das Haus ſeines Schwiegervaters eingeführt
habe, könne namhaft gemacht werden. Trotzdem habe derGraf dem v. Pokorny 12000 M. für ſeine „Be-
mühungen“ gegeben, da dieſer ihm mit Veröffent-
lichung drohte, der Graf es aber vermeiden wollte, daß
ſeine Frau und ſeine Schwiegereltern von dieſer Sache etwas
erfahren. Da der Heiratsvermittler mit den 12000 M. nicht
zufrieden war, der Graf aber nicht mehr zahlen wollte, wurde
er von dem Vermittler verklagt, obwohl dieſem bekannt ſein
mußte, daß derartige Schulden nicht einklagbar ſeien. Es wird
vermutet, daß v. Pokorny von Hintermännern veranlaßt worden
iſt, die Klage anzuſtrengen, um die Sache an die Oeffentlichkeitzu bringen. Als Graf Hoensbroech aus dem JeſuitenOrden

entlaſſen wurde, habe man ihm geſagt: „Nehmen Sie ſich in
acht, Sie kennen die Macht der Verleumdung.“

Am Schluſſe des Artikels heißt es: Da nun der Graf an
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ſchau und des Deutſchen Wochenblattes ſtand, ſo habe er um
jeden Preis vernichtet werden müſſen. Wenn Graf Hoensbroech
gegen die in der Germania veröffentlichten Facſimile nichts
unternommen habe, ſo habe er das wohl gethan mit Rückſicht
auf den Dreyfus-Prozeß, der den Beweis geliefert habe,
wie durch Schreibſachverſtändige jemandem etwas bewieſen
werden könne. Die Verteidigung des Grafen Paul v. Hoens-
broech iſt gewiß ungeſchickt geweſen, aber niemand wird ihm
einen Vorwurf machen, daß er von einem furchtbaren Schlage
kombinierter Argliſt und Gemeinheit betäubt, keine hinreichende
Abwehr gefunden hat. Die Jeſuiten haben jedenfalls ein
Meiſterſtück fertiggebracht, das ihrem Rufe entſpricht und ihrer
Vergangenheit würdig iſt.

Der Vertreter des Beklagten, Rechtsanwalt Dr. Keil, iſt in
allen Punkten bereit, über das im Artikel Geſagte den Wahr
heitsbeweis zu erbringen und weiſt auf die jetzt von Hoensbroech
veröffentlichte Broſchüre hin, in der die Angaben v. Pokornys
widerlegt werden. Es komme aber jetzt nicht darauf an da
formelle Bedenken vorliegen, welche es nicht zulaſſen,
daß die Sache vollſtändig zum Austrage gebracht wird. Jn
Frage komme der 8 22 des Preßgeſetzes, wonach die
Strafverfolgung von Verbrechen und Vergehen, welche
durch die Verbreitung von Druckſchriften ſtrafbaren Jnhalts
begangen werden, in ſechs Monaten verjährt. Der
Artikel ſei im Dezember 1898 erſchienen, und im Monat
Auguſt ſei erſt die Klage erhoben, infolgedeſſen ſei
das Verfahren ein zuſtellen. Der Vertreter v. Pokornys
beſtreitet, daß Verjährung vorliege und meint, die Verjährungs-
friſt könne nicht nach der erſten Veröffentlichung des Artikels
bemeſſen, ſondern müſſe von da ab, ſo lange der Verkauf
dauere, gerechnet werden. Es könne der Beweis angetreten
werden daß ſich ein Herr Eugen Strien und Rechtsanwalt
Lüders in Berlin noch im Juli d. J. Dezemberhefte mit dem
Artikel gekauft haben. Jm übrigen liege der Sachverhalt ganz
anders als wie er in dem Artikel geſchildert worden iſt. Daß
Privatkläger das Jnſerat nicht verfaßt habe, das könne durch
den Chefredakteur des Berliner Tageblattes, Arthur Levinſohn,
nachgewieſen werden. Der Anwalt benennt dann noch, um die
Sache aufzuklären, mehrere Zeugen, u. a. auch die Schwieger
eltern des Grafen, und meint, es müſſe unbedingt Beſtrafung
erfolgen, da der Artikel ſchwer beleidigend ſei.

Rechtsanwalt Dr. Keil bleibt dabei, daß bereits Verjährung
eingetreten iſt und beſtreitet mit aller Entſchiedenheit, daßv. Potorny die Ehefrau des Grafen, eine geborene Lettchau

vermittelt habe. An der ganzen Sache ſei nichts weiter wahr,
als daß Verhandlungen geſchwebt haben und der
Heiratsvermittler dem Grafen einige Damen, u. a.
ein Fräulein v. Aſchrodt vorgeſchlagen habe. Die
12 000 M. ſeien allerdings aus den erwähnten Gründen ge-
zahlt worden. Zur Charakteriſtik des Herrn v. Pokorny ſei
aber angeführt, daß er nicht einmal die Koſten des voran-
gegangenen Zivilprozeſſes mit 982.47 M. bezahlt habe und Graf
v. Hoensbroech dieſes alles tragen mußte. Als man ſich an
den Redakteur der Zeitung Aktiengeſellſchaft Germania in
Berlin gewandt habe, wo v. Pokorny verweilen ſollte, habe
man geſagt, ja der Herr ſei vor einigen Tagen hier geweſen,
iſt aber jetzt nicht mehr da. Die Pfändung die dort vor-
genommen werden ſollte, iſt fruchtlos ausgefallen, ſomit ſei
von v. Pokorny nichts zu erhalten geweſen.

Der Gerichtshof zog ſich zurück und verkündete nach kurzer
Beratung: Die Strafverfolgung wird für unzuläſſig erklärt
und dem Privatkläger werden die Koſten zur Laſt gelegt. Der
in Frage kommende Artikel ſei am 1. Dezember v. J. ver-
öffentlicht und im Monat Auguſt ſei die erſte richterliche Hand
lung unternommen und Klage erhoben worden. Da zwiſchen
der erſten Veröffentlichung und der Erhebung der Anklage
mehr als 6 Monate liegen, müſſe das Verfahren eingeſtellt
werden. Darüber ſei man ſich vollſtändig einig, daß die Ver-
jährungsfriſt bei periodiſchen Zeitſchriften von der
Veröffentlichung der erſten Nummerund nicht vom
Verkauf der letzten Nummer rechne. Bei Büchern
könne ja dieſes ſtreitig ſein. Wäre aber bei periodiſchen Zeit
ſchriften das Gegenteil der Fall, ſo würde ja der ganze S 22

10. Jahrg.

Mit der Zuchthausvorlage beſchäftigte ſich der Konſer
vative Verein nochmals in ſeiner Mittwochs Sitzung. Es lohnt
ſich nicht, auf die gepflogenen Debatten einzugehen, da mannur das nachkannegießerte, was die Scharfmcherocgan in der
letzten Zeit mit uege oder weniger großem Aplomb in die Welt

hinausſchrien. Wir hätten aber ein paſſenderes Thema zur
Diskuſſion vorgeſchlagen: Der Prozeß Thiele-Kreubel
in 2. Auflage. Dieſes Thema, das inſofern ſehr aktuell
war, als die Verhandlung Mittwoch früh ſtattfand, hätte
gewiß reges Intereſſe bei allen Anweſenden gefunden. Dieſe
Erörterung wäre auch für den Konſervativen Verein bedeutend
beſſer geweſen, als die Quackſalbereien über die Zuchthaus
vorlage. Doch was nicht iſt, kann noch werden. Da die
Zenſ Ztg. in ihrer geſtrigen Nummer den Prozeß mit zehn

eilen abfertigte, raten wir dem Vorſitzenden des Konſervativen
Vereins, obiges Thema auf die Tagesordnung der nächſten
Sitzung zu ſetzen und auf Grund des Berichts des Volksblattes
in heutiger Nummer (ſiehe „Ordnungsbrüder unter ſich“) die
Diskuſſion zu pflegen, da aus den 10 Zeilen der Halleſchen
die Mitglieder wohl ſchwerlich ein genaues Bild über die Vor
gänge im Gerichtsſaal bekommen können. Auf Wunſch ſind
wir gern bereit, für dieſe Sitzung eine Anzahl Nummern zur
Verfügung zu ſtellen.

Wegen Mißbrauch ſeines Amtes wurde im Juli ds.
Jrs. der Polizeiſergeant Philippi von hier vom Landgericht
Gotha zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte ſein
Amt dazu mißbraucht, ein Pflegekind des Lokomotivführers D.
in Gräfenroda dieſem abzunehmen und es dem außerehelichen
Vater zuzuführen. Frau D. wollte das Kind nicht hergeben,
Philippi gab ſich aber den Anſchein, als handle er im amt-
lichen Auftrage und drohte der Frau Strafe an, wenn ſie ihm
das Kind nicht gebe. Jn Wirklichkeit handelte er nur im Auf-
trage des Vaters des Kindes, was mit ſeiner amtlichen Eigen
ſchaft nicht das geringſte zu thun hatte. Die ſolchermaßen
eingeſchüchterte Frau gab dann endlich dem Verlangen des
Ph. ſtatt. Man ſieht daraus, welchen Eindruck leider noch die
Uniform auf verſchiedene Menſchen macht. Philippi legte gegenſeine Beſtrafung Reviſion ans Reichsgericht ein, dieſes beſa-

tigte aber am Donnerstag das erſtinſtanzliche Urteil.
Kein Sternſchnuppenfall. Mit dem großartigen Natur-

ſchauſpiel wars auch diesmal nichts. Vergebens ſpähte man
am Donnerstag früh von 6--7 Uhr nach den Sternſchnuppen
aus, aber es fiel nichts. Die Welt ging am Montag nicht
unter, Sternſchnuppen ließen ſich auch nicht ſehen die
Prophezeiungen haben alſo recht ſchmählich Schiffbruch gelitten.

Ein ſtiller Beobachter ſchreibt uns aus Eisleben: Als
ich am Montag, den 13. ds., im Warteraum einer kleinen
Station mich aufhielt, kamen ſechs polniſche Arbeiter, die nach
ihrer Heimat reiſen wollten. Es waren ein Mann und fünf
Frauen. Ehe der Zug ankam, trat ein Herr zu den Leuten,
wahrſcheinlich der Arbeitgeber, die Polen gingen auf ihn zu
und küßten dem Wann die Hände. Dieſer Fall ſteht nicht
vereinzelt da. Kürzlich fand in Oſtpreußen eine Gerichtsver
handlung ſtatt, in der ein polniſcher Knecht angeklagt war,
ſeine Schlafſtätte in der Scheune, die nur aus etwas Stroh
beſtand, in Brand geſetzt zu haben. Sein Gutsherr war als
Zeuge geladen. Obwohl in der Verhandlung konſtatiert war,
daß die Schlafſtätte eine geradezu jämmerliche war und der
Gutsherr daran die Schuld trug, hatte der Knecht, nachdem er
vom Gericht freigeſprochen war, nichts Eiligeres zu thun, als
auf ſeinen Herrn zuzuſtürzen und ihn zu küſſen. ArmſeligePolen, die ihr noch tief in der Unkultur und Unwiſſenheit
ſteckt, euch kann nur die Sozialdemokratie von dieſer Sklaven
Geſinnung befreien, alle anderen Parteien haben mehr oder
weniger Intereſſe daran, daß ihr auch ferner die Knute küßt,
die euch ſchlägt. Was hat der Kapitalismus hier aus dieſen
Menſchen gemacht? Willenloſe, ſklavenähnliche Lebeweſen, die
ſich glücklich ſchätzen, dem zu Füßen zu liegen, der an ihrem
Elend die Schuld trägt. Wie treffend charakteriſiert der
Dichter dieſen Fluch des Kapitalismus, wenn er ſagt:

Den Hund übertreffen in Hundenatur,
Fürwahr, das kann der Menſch doch nur!

Gefährliche Krankheit. Jn der hieſigen Klinik wurde
kürzlich ein Sohn des Ziegelmeiſters Molte aus Oſterburg in
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der Spitze zweier einflußreicher Blätter, der Täglichen Rund
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verkaufen zu können.

gekauft habe, was handelsgerichtlich bewieſen iſt.

Gelegenheitsitcaufl. Wehbrere 1000 Paar Zilzſch
herrenLangſchaftstiefel
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hausſchuhe

kalbstfefel
Stiefeletten
halbſchuhe

d

des Preßgeſetzes dadurch illuſoriſch gemacht werden. g.
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in Beweis meines rieſigen Umſatzes und der Beliebtheit meiner Schuhwaren iſt, daß ich von nur einem Fabrikanten in einem Jahre

i 2290 Dutzend Paar l
DamenKnopfstieſel

halbſchuhe
hHausſchuhe

Ballſchuhe

Kaufhans
1. Nanges

h

Trotz bedeutender Steigerung von Filz- und Lederſchuhwaren bin ich durch bedeutende Abſchlüſſe in der Lage, zu früheren billigen Preiſen

der Altmark am linken Bein amputiert, nachdem ſchon früher
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he und Filzvpantoffeln für Herren, Damen und Kinder, zit Filz- und Lederſohlen.
De zu ganz billigen Preiſen. T

Knaben und MädchenSchnürstiefel
Knopfſchuhe

J halbſchuhe
Gummiſchuhe.

Gumnmiſchuhe für Herren und Damen. Warmgefütterte Schnürſchuhe.

II. M..Halle a, S., Leipzigerstr. 87
P Vieferant ſämtlicher Konſum-Vereine.

für Herren und Knaben-Konfektion,
Damen und Mädchen-Konfektion,
Manufaktur-, Leinen- und Kurzwaren,

„Damen-Putz.
Auch Nichtmitglieder erhalten von mir Wertmarken.
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mal wurde de Wanne genommen. e
rr mit zwei n er bereits im r darlinik untergebracht und man war damals der Me und

dle ſich um die gefährliche LepraKrankheit.
m Aufenthalte wurden die drei wieder entlaſſen, nach

dem man der Anſicht Ausdruck gab, daß nicht Lepra vorliege
ondern eine ſchwere Erkrankung des Nervenſyſtems. Da

iden äußerte ha durch Abſterben und Abfaulen
einzelner Kbrperteile. Sonſt konnten die drei eſſen und trinken
und der Magen verrichtete ſeine Dienſte, wie beim geſunden
Menſchen. Seit der Entlaſſung aus der Klinik ſchreitet aber
das Veiden weiter und die armen Menſchen reiſen überall hin,

öglich Heilung zu finden oder um den Stillſtand derKrankheit Waeiheen is jetzt ſtehen auch die Aerzte noch

vor einem RätſeWvenenhunto. Dem in einer hieſigen Maſchinenfabrik
beſchäftigten Arbeiter Karl Richter aus öleen fiel
beim mit größeren Maſchinenteilen ein Stück Eiſen
auf den Rücken. Beim Hinfallen brach er den rechten Fuß
knöchel und erlitt an der linken Seite eine ziemlich bedeutende
Quetſchung. Der 1vjähr. Klempnergeſelle Karl Janſen
ſtürzte Geiſtſtraße 28 von dem Poappdach eines Werkſtatt
gebäudes ca. 10 Meter hoch in den Garten und ſchlug dabei
auf einen Baumſtumpf auf. Es wurde Gehirnerſchütterung
konſtatiert. Der Viehtreiber Kojeczeck wurde auf dem
Ding n Ochſen ins rechte Auge geſtoßen.

ieſes iſt gefäh erletzt.w. n wurde in den Kaiſerſälen der Schreiber
Eßrig aus Sangerhauſen, der ſchon längere Zeit geſucht
wurde. Verſchiedenen Geſchäftsleuten und auch einigen Ver-
wandten hat er kleinere und größeee Beträge abgeſchwindelt,
im ganzen etwa 600 Mark. Das Geld verjubelte er in
Damenkneipen. Man fand bei ihm 400 Mark in Kaſſenſcheinen
und 40 Der in W eber den Erwerb des Geldes konnte

ich nicht ausweiſen.w. Zu dem geſtern mitgeteilten Vorfall aus
der Zinnmermannſchen Maſchinenfabrik teilt uns der betreffende

Arbeiter nicht Former, wie irrtümlich berichtet mit, daß
er dem Jungen nur einen leichten Schlag verſetzt hat, nachdem
der Bengel ihn gehänſelt und beleidigt hatte.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Da die volks-
tümliche r am vergangenen Sonnabend ſich eines
großen Beſuchs zu erfreuen hatte, wird auch dieſen Sonnabend
zu kleineren Preiſen eine volkstümliche Oper gegeben werden
und zwar Lortzings Zar und Zimmermann. Für Montag be-

ndet ſich ein neues Schauſpiel unſeres Mitbürgers HerrnLeen in Vorbereitung, Fremdlinge, welches bereits am königl.

Schauſpielhaus in Berlin zur Aufführung angenommen worden
iſt. Beſonders für die auswärtigen Beſucher dürfte die Nach-
richt von Intereſſe ſein, daß am Sonntag nachmittag die Fort
ſetzung von Jm weißen Rößl, Als ich wiederkam, als einmaligekemdenvorſellung gegeben wird. Abends geht das Ballett

eißner Porzellan in Szene, in Verbindung mit der
Oper Martha. Billetbeſtellungen für das am Dienstag We
findende J von Sigrid, Arnoldſon, Mignon werden ſchon
etzt an der Kaſſe entgegengenommen.ig Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Das Gaſt

ſpiel des Hoſſchauſpielers Adolf Müller vom königl. Schauielhauſe in Dresden findet, wie bereits mitgeteilt, Sonn-
abend, den 18. d. M., ſtatt. Zur Aufführung gelangt Schön
than und Kadelburgs Luſtſpiel „Der Herr Senator“, wobei
der Gaſt die Titelrolle (Sengtor Anderſen) Wien wird.
Sonntag, den 19. d. M., geht das neueſte Zugſtück des Thalia
Theaters, „Flitterwochen“, welches bei jeder Aufführung wahre
Stürme von Heiterkeit erweckt, abermals in z

Jm Burg-Theater zu Giebichenſtein beginnt mit dem
17. d. M. der neue Spielplan. Wie uns die Direktion mit
teilt, hat dieſelbe infolge des koloſſalen Beſuches die Einrich
tung getroffen, daß an den Wochentagen Kinder nur in Be
gleitung Erwachſener Zutritt haben, dafür aber an den Mitt-
woch und Sonntag Nachmittagen SeparatKinder Vorſtellungen
mit dementſprechendem Programm ſtattfinden werden.

eburg. Der Holzarbeiter- Verband hält amnähhhLua in der ein 11. Stiftungsfeſt ab,
beſtehend in Konzert und Ball unter Mitwirkung des Geſang-
Vereins Freie Sänger aus Halle. Da uns das Lokal jetzt zur
freien Verfügung ſteht, werden die Genoſſen daran erinnert, in
erſter Linie da zu verkehren, wo ſie ihre Intereſſen vertreten
können.

Merſeburg. An dieſer Stelle ſei noch darauf hingewieſen,
daß der Lederarbeiter-Verbard am Sonnabend, abends 8 Uhr,
in der Funkenburg eine öffentliche Verſammlung abhält.
Näheres im Jnſeratenteil. Sonntag, vormittags 11 Uhr,
findet im ſelben Lokale eine öffentliche Volks Verſammlung ſtatt,
in der Genoſſe Mittag über unſere Forderungen an die Stadt
vertretung r wird. Die Genoſſen werden erſucht, recht
zahlreich zu erſcheinen.u urg a. S. Die Wahl des Geſellen-Aus-
ſchuſſes der hieſigen ZwangsJnnung der Maler Lackierer
und Vergolder fand am Sonntag ſtatt. Hierbei haben wir
einen glänzenden Sieg davongetragen, indem die von uns auf-geſtellten Kandidaten glatt durchgingen.

Schkenditz. Arbeiterverein. h 12. d. M.,nachmittags 4 Uhr hielt der Arbeiterverein ſeine Monatsver-
ſammlung ab. Tagesordnung Steuereinnahme und Aufnahme
neuer Mitglieder; „Die wirtſchaftliche und politiſche Entwicke
lung und die Arbeiter“, Ref. Herr Schulze aus Leipzig. Der
Referent legte in ſeiner Rede die kgpitaliſtiſche Entwickelung
einerſeits und die ngenſchaften der Arbeitervereinigungen
anderſeits dar und forderte zur Organiſation auf. Eine Dis-
kuſſion wurde nicht für nötig gehalten und ſo zum letzten Punkt
Verſchiedenes geſchritten. Der Vertrauensmann Böhme machte
bekannt, daß das Agitations-Komitee vom Regierungsbezirk
Merſeburg geplant hat, einen AgitationsKalender zu verbreiten,
ſollte ſelbiges plauſibel werden, fordere er Mann für Mann
auf, mit zu vertreiben. Es wurde noch debattiert über Vereins-
angelegenheiten und über die Reſtanten. Es wurden 10 Mit
lieder aufgenommen. e4 Naumburg. Jm Kampf für Bürgerwohlfahrt und

Bürgerrecht hat ſich unſer durch den Beſen des Herrn Hof-
lieferanten Leine vom „Unrat“ nunmehr gereinigtes Kommu-
nal- Parlament neulich wieder einmal auf dem Gebiete der
Oppoſition glänzend bewährt. Das Berliner Tageblatt hat
zwar unlängſt unſerem Nichtjuriſten Kraatz bezeugt, daß r ſich
mit ſoundſoviel neidiſchen Juriſten, ja ſogar mit dem Regie
rungspräſidenten und Oberpräſidenten ſiegreich herumgeſchlagen
habe und hat ihn verherrlicht als einen der „an Tüchtigkeit
hervorragendſten“ Bürgermeiſter der Provinz Sachſen, aber
trotzdem mußte ſich Kraatz jetzt ſeitens ſeiner Getreueſten eine
Priſe Oppoſition anbieten laſſen. Er hatte nämlich im Auguſt
eine Hilfskraft für das Kaſſenweſen verlangt. In ſeiner Ab-
weſenheit wurde die betr. Vorlage abgelehnt. Mit bismärcki
ſcher Energie ſtellte der Magiſtrat den Hilfsbeamten trotzdem
an! Solcher Nichtachtung ihrer Verſammlung r raff
ten ſich die Stadtväter zu einer mannhaften und ewig denk-
würdigen That auf. Durch den Mund des kommunalfreiſin
nigen Stadtvaters Sörgel, der einſtens für Errichtung eines
beſonderen Fürſtenzimmers begeiſtert eintrat, ſollen ſie erklärt

ben: noch einmal wollten ſie ein ſolch herrenmenſchliches
z eines hochweiſen Rates hingehen laſſen, freilich zum

allerallerletztenmale, ſonſt nie wieder! Hut ab vor ſolchem
Widerſtande!

Eisleben. Wer texxoriſiert? Dienstag früh wurde
tlichen Tiſchlern der Möbelfabrik von E. Berger hier der

i in die Fabrik verweigert. Es wurde ihnen ein Reversh Atiecſchiſt ſabretest mit dem Bemerken „Sie ſind ent-
la auf das Schriftſtück deutend, „wenniſſen, aber, Sie es
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rege Jan Von n S er e Unterſchrift wurde vo h en abge t r
vier der Kollegen et weiter arbeiten. Die21 wurden ſofort n. Jn dem in Betracht kommenden
Revers hieß es ungefä An brik iſt zue rn dern e eunbedin e zu leiſten.Unterwerſchen. r Am Sonntag ſtattfindende

erg- und Hütten arbeitererſammlung derſei um deswillen beſonders aufmerkſam gemacht, weil es gil
as Wie für uns z r alten. Deshalb iſt zahlreicher Beſu

erbrannt. Der leidigen Unſitte um uanmachen Petroleum zu verwenden, iſt ein a tjähr ger Knabe
um Opfer gefallen. Beim Eingießen des

uer explodierte die Kanne, deren Jnhalt ſich über den Knaben
o uf das Geſchrei des brennenden Kindes, welches allein

uſe war, eilten Nachbarn herbei, welche die Flammene er Knabe ſtarb unter furchtbarenauszudrücken verſuchten.
Schmerzen.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Geſtorben iſt der 8 jähr. Franz Schneider von Merſeburg

dem, wie berichtet, eine Schere ins rechte Auge fiel. Jn
Torna fiel ein 1 jähr. Kind vom Sofa herab und rſhlug
ich das Stirnbein. Jn Ammendorf fiel der Arbeiter
Nilins beim Verfolgen einer Ratte ſo unglücklich, daß er den
linken Arm zerbrach. Jn Bitterfeld ereignete ſich auf
einem der nahe ren Werke ein bedauerlicher Unglücksfall,indem im Keſe hauſe ein großer Kübel mit Kohle gefüllt und
mehrere Zentner ſchwer herunterfiel. Ein daſelbſt beſchäftigter
Arbeiter aus Wolfen wurde beim Niederſturze getroffen und
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demſelben dadurch die J zerbrochen. Der Ar-
beiter Sole el in einer Grube bei Bitterfeld von einer ziem-
lichen Höhe herab und brach das Bein.

Stadt- Theater.
Hamlet von William Shakeſpeare.

h oder Bacon unſere Litteraturprofeſſoren ſind ſich nicht einig, ob der Schauſpieler Shakeſpeare
oder der Schriftſteller Bacon der Verfaſſer der Dramen iſt,
die den Namen Shakeſpeares tragen war nicht nur einer
der ſrißten Pſychologen, ſondern auch ein bedeutender
Philoſoph. Alle ſeine Dramen legen davon Zeugnis ab; in
keinem aber tritt uns ſein pfychologiſches und philoſophiſches
Genie in ſolcher Vollendung entgegen als gerade im Hamlet.

Jm Vordergrunde dieſes Dramas ſteht die Figur des
Dänenprinzen Hamlet, das Denken, Sinnen und Trachten
dieſes Königsſohnes wird bis in die geheimſten Faſern enthüllt;
um Hamlet gruppieren ſich gleichſam als Folie die Perſonen
eines Hofſtaates, das Familienleben eines Königshauſes wird auf-
gerollt; und im Hintergrunde zeigt ſich, mit wenigen Strichen
angedeutet, ein Staatengemälde, ein Stück Geſchichte eines
Königreiches, eines Volkes. on et Vater, der tapfere
Dänenkönig, iſt geſtorben ſein Weib nimmt nach kurzer Zeit,
bevor die Schuh verbraucht, darin ſie ihres Mannes Leiche
Kagre; einen Bruder zum Gemahl; „das Gebackene vom

eichenſchmaus gab kalte Hochzeitsſchüſſeln“, ſagt Hamlet bitter.
kann es nicht faſſen, wie ſolch' ein vortrefflicher

onarch ſo ſchnell von ſeinem Weibe vergeſſen werden konnte
„würd' ein Tier, das nicht Vernunft hat, o länger trauern.
Da erſcheint ihm ſeines Vaters Geiſt und berichtet ihm, daß
ſein eigner Bruder ihn vergiftet, um ſich in den Beſitz ſeiner
Krone und ſeines Weibes zu ſetzen. Er beſchwört Hamlet, ihn
zu rächen. Hamlet verſpricht es er will „auf Schwingen,
raſch wie Andacht und des Liebenden Gedanken, zur Rache
ſtürmen.“ Aber es bleibt bei dem Verſprechen. Hamlet kann
es nicht begreifen, „das einer lächeln kann und doch ein
Schurke ſein“; die Zeit iſt ihm aus den Fugen und ſein Geiſt
erät in Verwirrung. quält ſich mit Selbſtvorwürfen,
chilt ſich einen blöden, ſchwachgemuten Schurken, einen Schelm,

kommt aber doch zu dem Schluß, daß es nicht anders ſei:
Jch hege Taubenmut, mir fehlt's an Galle,

Die bitter macht den Druck, ſonſt hätt' ich längſt
Mit dieſes Sklaven Aas des Landes Geier
Gemäſtet.“

Erſt will er ſich überzeugen, ob die Erſcheinung des Geiſtes
kein Teufelsſpuk geweſen ſei, als ihm aber eine Theater-Auf-
führung vor dem König, die ſeines Vaters Ermordung dar
ſtellt, die Gewißheit giebt, daß ſein Oheim der Mörder iſt,
auch dann kann er ſich nicht entſchließen, ſeinen dem Geiſte ge
gebenen Schwur einzulöſen. läßt ſeinen Unmut über die
ihm widerfahrene Unbill und ſeine eigene Schwachheit an
Ophelia, des dummſchlauen Hofmanns Polonius Tochter, aus,
die er liebt, ſo liebt, daß vierzigtauſend Brüder mit ihrem
Maß von Liebe nicht ſeine Summ' erreichen können er quält
ſie mit höhniſchen Stachelreden und treibt das arme Mädchen

Verzweiflung. Als er dann ihren Vater, der ſich bei einer
nterredung Hamlets mit ſeiner Mutter als Lauſcher hinter

einem Vorhang verborgen hält, erſticht, bricht bei dem armen
Mädchen der Wahnſinn aus. Jn dieſem Zuſtande enthüllt
Ophelia ihre hein en erotiſchen Gedanken und ſang ſich
dann ins Waſſer. Der König, gequält von Gewiſſensbiſſen
und der Furcht vor Hamlets Rache, ſinnt, dieſen zu verderben. Er
r den Laertes, Opheligs Bruder, auf, bei einer harmloſen
Fechtübung ein vergiftetes Rapier zu benutzen und Hamlet zu
töten. Aber ihn ſelbſt ereilt das Verhängnis. Zur Vorſorge
hatte er einen Kelch mit vergiftetem Weine bereit geſtellt von
dem jedoch die Königin trinkt. Als Hamlet ſeine Mutter ent-
ſeelt zu Boden ſinken ſieht und Laertes, der, da er mit Hamlet
in der Hitze des Gefechts die Rapiere vertauſcht und mit der
vergifteten Waffe eine Verletzung erhalten hat, gleichfalls dem
Tode nahe iſt, die Unthat des Königs offenbart, verwundet erden und de ihn, den Giſtbecher zu leeren. Hamlet
ruft ſterbend den ſiegreichen von einem Polenzuge heim
Lhrenden Norwegerprinz Fortinbras zum Könige von Däne-
mark aus.

Das iſt die Handlung des Dramas mit dürren Worten er
zählt. Die Feder des gewöhnlichen Sterblichen iſt zu ſchwach,
um die wunderbare Gedankentiefe der Verſe, die tiefgründige
philoſophiſche Weisheit, die uns aus jeder Zeile entgegenleuchtet,
auch nur annähernd in wenigen Zeilen charakteriſieren zu können.
Wir können unſeren Leſern, die es verſäumten, der Aufführung
im Stadttheater beizuwohnen oder ihr nicht haben beiwohnen
können, nur dringend raten, ſich das Drama anzuſchaffen (es
iſt für 20 Pfg. in unſerer J e erhältlich)und fleißig zu leſen. Es wird ihnen dann von ſelbſt klar werden,
wie genialiſch die Charakteriſtik der einzelnen Perſonen iſt, wie
keine von ihnen ein Wort zu viel oder zu wenig zu ſprechen hat,
welch' gewaltige Gedanken das Drama birgt.

Wir ſagten bereits geſtern daß die Aufführung im Stadt-theater vollendet geweſen ſei; dieſe eine Hamletaufführung hat

ein gut Teil der ſonſtigen Sünden unſerer Theaterleitung gut
S Herr Wiecke genießt als Hamletdarſteller einen großen

duf; man kann ſich in der That eine beſſere Verkörperung des
unbeſtändigen haltloſen, von einem Extrem ins andere über
ſpringenden Dänenprinzen, der, wie Heine ſagt, verrückt wurde,
„weil ihm der Geiſt ſeines Vaters erſchien, und weil die Welt
aus ihren Angeln geriſſen war und er ſich zu ſchwach fühlte, um
fr wieder einzufügen, und weil er im deutſchen Wittenberg vor
auter Denken das Handeln verlernt hatte, und weil ihm die

Wahl ſtand entweder wahnſinnig zu werden oder eine raſche
That zu begehen, und weil er als Menſch überhaupt große An
Er zur Tollheit in ſich trug“, nicht vorſtellen. An einzelnen
Stellen wuchs Herr Wiecke förmlich mit ſeiner Rolle und war
von hinreißender Tragik. Eine überraſchend gute Ophelia war
Fräulein Wolfframm. Jn den Geiſt dieſer Rolle hat die
junge Künſtlerin ſich weſentlich beſſer hineingelebt als dies bei
ihrem Gretchen im Fauſt der Fall war. Jhre geſtrige Leiſtung
berechtigt zu den ſchönſten Hoſfnungen. Herr Zillich gab den
einfältig-verſchmitzten Polonius ganz ausgezeichnet, freilich war
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die hre h eg gut löſte an zdi n n; Frau Diehl-örſter bot a bin eine durchdachte Leiſtung, in
er Szene mit Hamlet wirkte ſie erſchütternd. Einige Neben

rollen gaben zu unbedeutenden Ausſtellungen Anlaß. Die
enierüng war prachtvoll. Das Publikum ſpendete e c
ifall; Fräulein Wolfframm wurde mit einem Blumen or

W.ausgezeichnet.

Die obige Beſprechung war bereits geſetzt, als uns die
Halleſche Zeitung vom Donnerstag abend zu Geſicht kam. Jn
dieſem Blätte macht ſich ein Herr W. G. mit ſelten ſouveräner
Ueberlegenheit als Theaterkritiker breit. Dieſer Herr entwickelt
bei Beſ a der Leiſtungen der Schauſpieler eine Art, die
vollſtändig derſenigen gleicht, die in dem politiſchen und lokalen
Teile dieſes Blattes den politiſchen Gegnern gegenüber ange
chlagen wird. Von den gegegwärtig am h n Stadttheatereſchäftigten Künſtlern ſcheint ihm Fräulein Wo frangm eine

unge Anfängerin, die zu den beſten Hoffnungen berechtigt, ein
orn im Auge zu Ueber die Ophelia dieſer Dame

urteilt der Herr wie hgt:
Fräulein Wolfframm legte eine Ophelia hin nun, ſie

mag liegen bleiben. Denn das war überhaupt keine Leiſtung,
das war der ſchwächliche, hilfloſe Verſuch einer Anfängerin.
un einmal ihre Hände weiß Fräulein Wolfframm anmutig zu

ewegen.
Man höre das Urteil der anderen Zeitungen:

Saale -Zeitung: „Dieſe junge Künſtlerin, die bei ihren
erſten Debüt in Halle noch ſtark in den Anfängerſchuhen ſteckte,
entwickelt ſich zuſehends, und auch ihr Ophelia war wieder
ein Beweis dafür.“

General-Anzeiger: „Fräulein Wolfframm iſt ein echte
OpheliaErſcheinung, doch wurde ihr mit dieſer Rolle eine
ſchwere Laſt aufgebürdet. An manchen hübſchen Einzelheiten
konnte man ſich a t ſchon erfreuen, ein vollendetes Ganze bot
die ju endliche Anfängerin natürlich noch nicht.“
Dieſe beiden Auffaſſungen decken ſich etwa mit der puiraew.

Fräulein Wolfframm iſt noch lange keine fertige Künſtlerin,
aber man merkt doch deutlich, daß ſie re macht, vor
allem ſieht man aber, daß ſie ſich Mühe giebt und das Be
ſtreben hat, möglichſt Gutes und Vollkommenes zu leiſten. Und
ein ſolches Beſtreben anzuerkennen, tſt unſeres Erachtens
eine der erſten Pflichten eines objektiven Ryenſenten.
Dieſer Pflicht eingedenk zu ſein, davon iſt der Herr W. G. weit
entfernt er befolgt der genannten Künſtlerin die Methode des
Herunterreißens und ſchlägt dabei denſelben unſäglichrohen Ton an, der uns tagtäglich aus den Spalten des olitiſchen

Teils ſeines Blattes entgegenleuchtet und der auch in den
wundervollen Poeſien des Futterknecht Dichters aus Goſeck,
dem die Spalten der Halleſchen Zeitung offenbar im litte
rariſchen Jntereſſe willig geöffnet werden, zur Anwendung
elangt. Wir be nügen uns, das zu konſtatieren. äulein
olfframm braucht dieſe Künſte konſervativer tik nicht

ſonderlich tragiſch zu nehmen. Die el We eitung erſcheintbekanntlich ſt unter dem Ausſchluß der Oeffentlichkeit und ihr

Einfluß auf Leute mit anſtändiger Geſinnung iſt gleich Null.
Von den wenigen Leſern dieſes Blattes kommt der größte Teil
der Kunſt mit einem ſo großen Enthuſiasmus entgegen, daß er
von dem Theaterbeſuche abſieht, ſelbſtverſtändlich nur aus dem
Grunde, weil die Aufführungen nicht allen Anforderungen über
feinen Kunſtverſtändniſſes entſprechen.

Vermiſchtes.
Schiffsbrand auf hoher See. Der Dampfer „Patria“

der Hamburg-AmerikaLinie, der ſich auf der Fahrt von New
York nach Hamburg befand, iſt am Mittwoch von dem ruſſiſchen
Dampfer „Ceres“ in der Nordſee, 12 Meilen von dem North
kinder Feuerſchiff, in Brand gefunden worden. Der Dampfer
„Ceres“ ſandte Boote aus, welche alle Paſſagiere, etwa 150, an
Bord der „Ceres“ brachten. Dieſer Dampfer führte dieſelben
kurz vor Mitternacht nach Dover, wo ſie auf den Bugſier
dampier „Lady Vita“ übergeſetzt und gelandet wurden. Unter
den Paſſagieren befanden ſich ſechs Damen und 20 Kinder.
Dieſelben waren mit ſolcher Eile gerettet worden, daß ſie
meiſtens nur in Bettdecken gewickelt waren. Die Paſſagiere
wurden im Sailors Home und in Hotels untergebracht. Der
Daily Mail zufolge wurden die Paſſagiere der „Patria“, faſt
alles Amerikaner, Mittwoch früh etwa um 6 Uhr auf Deck ge
rufen, wo ſie erfuhren, daß Feuer in der Ladung ausgebrochen
ſei; und da die Bewältigung desſelben unmöglich war, er
achtete es der Kapitän für ratſam, ſie in die Boote zu bringen.
Die Paſſagiere ſagen aus, die Mannſchaften hätten ſich heroiſch
angeſtrengt, die Flammen zu bewältigen. Jedoch der unter
der Ladung befindliche Leinſamen machte durch das darin ent
haltene Oel die Anſtrengungen ausſichtslos. Frauen und
Kinder gerieten in große Angſt, jedoch wirkte die Kalt
blütigkeit des Kapitäns und der Mannſchaft
auf alle beruhigend. Die Boote waren bald ins Meer ge
laſſen, wobei alles ſo ruhig und präzis wie bei der
Parade zuging. Da das Feuer ſchon die meiſten Effekten der
Paſſagiere vernichtet hatte, mußten letztere ſehr mangelhaft be
kleidet einſteigen. Außer den Schiffsbooten wurden auch zwei
zu Hilfe kommende Fiſcherboote beſetzt. Die ſodann heran-
kommende „Ceres“ nahm alle Paſſagiere auf. Kapitän und
Mannſchaft zogen es jedoch vor, ſo lange als möglich an Bord
der „Patria“ zu bleiben, obgleich die Gefahr groß war, da der
Schiffsrumpf glühend heiß war. Wie die Paſſa
giere ſagen, hofft der Kapitän, die „Patria“ irgendwo an Land
zu bringen.

Briefkaſten der Redaktion.
Sch. und R. W. Sie haben recht, wenn ſie ſagen, daß es

geradezu lächerlich iſt, wenn der Reſtaurateur H. in einem Ein
geennt in der r r und im Centralanzeiger andeutet,
aß er nach ſeiner a rn gewählt habe. DieſeUeberzeugung iſt das Geſchäft, denn ſonſt würde H. ſich

nicht ſo krampfhaft bemühen, nachzuweiſen, daß ein Reſtaurateur
g3r nicht ſo viel einbüßt, wenn ihn die Sozialdemokraten
oykottieren. Wenn H. mit der Unverfrorenheit des Renegaten

vom Flugblattverteilen, Kommiſſionsſitzungen und anderem
Mumpitz Wyicht ſo klingt dies recht komiſch von einem Manne

ber dieſen „Mumpitz“ infolge ſeiner Ueberzeugung auch
e mathte- Oder war es auch damals ſchon Geſchäft

ie

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 15. November.

Aufgeboten Der Kutſcher Gebhardt und Martha Trümpler (Schillerſtraße 14 3.
gebe 85). Der fgl. ſächſ. Reviſions Aufſeher Anders und Bianka Heine
(Godenbach und Viktoriaplatz 1). Der Arbeiter Franke und Eliſe Schleſier
vie und Ritterſtraße 9). Der Rolkutſcher Klaus und Marie Grabi (Halberſtadt).

fheſchließungen: Der Bahnarbeiter Heinze und Marie Raue (Rücgwarsdorf und
Spitze 25). Der Neubert und Minna Sattler (Pfännerhöhe 28 und 740).
Der Maurer Röber und Marianna Poka (Steinweg 88 und Thalamtſtraſe 1).

Ceboren Dem Bureaugehilfen Zſchieſing eine T. (Merſeburgerſtraße r Dem
ndardeiter Depta eine T. (Kleine Ulrichſtraße 35). Dem Handarbeiter andring

T. (Echmiednraße 26). Dem kgl. Regierungs Baumeiſter a. D. und Stadtbau
inſpektor R ein S. (Vafontaineſraße 8). Dem Sergeant Mittelſedt eine T.
(Deſſauerſtraße 70). Dem Buchhandlungsgehilfen Emil Dähnert eine T. (Schillerſtraße 36). Dem Schloſſer Seidel ein S. Whomaſsſtraße 4). Dem Geſtwirt er
ein S. (Schillerſtraße 87). Dem Handarbeiter Uhlmann eine T. (Unterberg 6).

Spies T en ſtr v i Be ne ichen heraße 195). Vie Hohma(Klinik). Der Arbeiter a 40 J. (Klinil). ges Hohmann,
Zur Anmeldung im Standezadit in Legitimation erforderlich.

1BGerantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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Spegial- Abtennng

Kurzwaren,
Poſamenten. enlſprichi dem grohen Amfang meines

Du den z Boe Verhauf in dieſen Archeln bin

ch im ſlande, die denßbar billigſlen Breiſe zu ſiellen.

Die Auswahl in dieſen Arlikeln

Merseburg.
Deutſcher Holzarbeiter- Verband

Sonntag den 19. u abends S Uhr im Saale der „Funkenburg“
1. Stiſtungsfeſt

unter Mitwirkung des Freie Finger alle und der Kapelle
des Herrn Engelmann Halle.

Freunde des Vereins ſind hierdurch eingeladen. Der Vorſtand.
Verein Kipenrose, Teuchern.

Sonntag den 19. November 1899 im Gaſthof zum „Grünen Baum“

I CGesellschafis Zall.
P gütigen Beſuch

nſgua nachmittags 4 Sbr.
Zu obigem Geſellſchafts-Ball werde mit

Vier ſowie mit ff. Kaffee und hochfeinem Pfannkn

Der Verein Alpenroſe.
J. Lager u. baieriſch.

en beſtens aufwarten.
Th. Kuhbinanik, Gaſtwirt.

Geſchäfts Eröffnung.
Allen Freunden und Bekannten die ergebene Anzeige, daß ich das

Reſtaurant
Hoch

übernommen habe.

z. Hochburgſtraße 10 m

Unter der Verſicherung, ſtets für gute Küche und einen
guten Schoppen Sorge zu tragen, ladet ganz ergebenſt ein

Hochachtungsvoll Albert Heuling-
Reſtaurant „Zur luſtigen Ecke“.

Jeden Sonntags großer Frühſchoppen
ſowie große Abendunterhaltung, wozu Frgehenf einladet

Daſelbſt ein großes Vereinszimmer
ma

e re e0 II 1300 172chuie und Kiete z. Harm. umsonst.

10
1

1

s

Vor anderweitem

e e 2. J
2
v

S 8 z 7
s

4 Harmonſkafabrik, Klingenthal (Saohs.) Ar. 481
verſd. geg. Nachnahme ihre vorzügl. Conoert-Zug-Harmoni-
kas ca. 34-38 em. hoch, ren
Klaviatur, prima Stahlfederunkeit ſede Oarantioleiſt., 3thl.

W m. beſt. Metallſchutzecken (Eckenfchoner), Doppelbaſſen c. m.
10 Taſt., 2 Reg 50 Stim. pr St. M. 5. Dieſe Harmonika0Taſt., vecht. Nen, en W. 7.50

8andonions, Rundharm., Ooarinas, Violinen. Zithera, Aooordzitheorn, Husikworke.Kiot an bitten uns illustr.
Waber zeugen Sie siounſere Harmonikas die denkbar beſten und dabei die anerkannt billigſten ſind.

Klubbruder Alwin May60- o Perſonen faſſ.) zur Verfügung.

Orgelton, offener ff.
rderen Unverwüſtli

t. Doppelbalg, Balgfalt.

an Taſt., 2 echt. Reg., 108 Stimm. M, 11.

.50 21 21.158
200

e

0 e81 sHarmoniias i in äder 70 verachisd No. binigst.
50

og umsonst zu verlangen,

Rindfleiſch zum Kochen Pfd. 55 x

e rnefleiſc Pfd. 60 Pf.

Speck und Schmeer Pfd. 60 Pf.

h e fd. 65P
Gehacktes Pfd. 60 Pf.

f. Her gkrſt, gefüllter Schinken,

r

ammelſieiſch P Pfd. 60 Pf.

Rot, Leber u. Schwartenwurſt 60 Pf.

Albert Rerger.

Friſch geſchlachtete

Gänseempfiehlt
jeden Freitag u. Sonnabend

Gustav Pasch
Große Klausſtraſze 36 und J
Pietleben, Eisiebenerſtraße.

Ausverkauf. WSFren Auflöſung des Ge-
ſchäfts ſtelle ich mein

Hutlilager
zum vollſändigen Ansverkouf.
Es bietet ſich hiermit eine ſelten J S
ünſtige Gelegenheit wirklich c

in ne en. u Weih- S

z

ts enken ſehr zu Snpſe c Der Ausverkauf Fap-
dauert nur 14 Tage. Herren

a n Wenhüte ſchon von
in Müller Wwe.

ipzigerſtrafze 32,in ger dähe des Turmes.

preis. m

8
Unt

Schülershof I. Aus

Otto HMerms,
Schuhmachermeister

Giebichenstein, Triſtstrasse 41
empfiehlt sich zur

Knfertigung
sämtlicher Fussbekleidungen.

Reparaturenwerden gewissenhaft. prompt u. billig B
ausgeführt.

El Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Sonnabend den 18. November 1809.

Abends 7 Uhr
64. Vorſt. im P.-A. 51. Abonn. irrt

4. Viertel. Farbe: blau.
Bei kleinen Preiſen.

Zar und Zimmermann.
Komiſche Oper in 3 Akten v. A. Lortzing.

Sonntag den 19. Povewper 1899
nachmittags 3 Uhr

10. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Als ich wiederkam.
Luſtſpiel in 3 Akten von Blumenthal

und Kadelburg.
Abends 7 Uhr:65. Vorſt. im P.-A. 14. Vorſt. auß. Abonn

1. Viertel.

Martha,
oder: Der Markt n u Richmond.

Komiſche Oper in 4 kten v. Flotow.
HieraufMeißner Porz ellan.Pantomimiſches un in 1 Akt.

Thalia- Theater.
Sonnabend den 18. November
Gaſtſpiel des Hofſchauſpielers

Adolf Müller
Der Herr Senator.
Sonntag den 19. November 1899

Neueſtes Zugſtück:
Flitterwochen.

Schwank in 4 Akten von Pſerhofer.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan?
Ephraim Thompsons Darrihtzre

Wunder Elephanten. (Einzig da
ſtehend Senſationell Die vier
Hiluerts, Elite-Parterre-Akrobaten in
SalonToilette. Mr. Reko. Rieſen-
Krokodil-Jmitator und elaſtiſcher Equi-
libriſt. Mr. Louis n Cha-pelle. Bauchredner mit automatiſchen
Vggren Romain Talbots Errtee-

albophon. (Senſationelll) Die
Schweſtern Pepita nd Rosita,
Wiener Walzer- und Verwandlungs-
tänzerinnen. Fräulein GertrudThreelon, Charatter Soubrette und
Knunſtpfeiferin. Herr Walter Stei-
ner, Original -Geſan u. Charakter
Humoriſt. Die Geywiſter Anng u.
Siegmunci Linne Original Gee prtiſten. Auf dem Masken-

Neul)
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Ia amerik.
Petroleum

Rüböl

dopp. raffin.
Nachtlichte

Brepnspiritusliehts 22

Wpt n4 i
)üo Kraner e

Halle a. S.,
o mittelwache 9.
e

Schmerz-efahrlos wird r Hühner
aut beſeitigt durch

und
auge owie harte

2 In See ge ütztes Collodium
arton 30

E. Walthers Nachf.
Morihwinger 1 u. Steinweg 26.

Apollo-Cheater.
h Fr. Wiehle.h ſiegemes Babet

Perzinas wunderbar dreſſierte
Ziegenherde

Patty, Kopf und Fuß-Equilibriſt.
rhbo 3 Ouras, Bravour Turner.
Miss. Alice, auf roll. Kugel mit
Tauben. Thee Fredys, muſikal.
Clowns. Geschwieter Seictel.
Jnſtrumentalvirtuoſen. Romulaas-
Trio, Original-Equilibriſten.
Trispe. ſingender Athlet. Harry
Steiner. Humoriſt. Klara Schä-
tor, Soubrette. Düring-Kandel,
Duettiſten.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Gegen Vorzeigung dieſes
Bon

reitag und SonnabendFiuen e gyor un preiſe

ureau von 11--1 Uhr und vo

ang 50 alkon 40 Paal 30 wart 20 t
or Ver auf im Theater

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

Kleine

Landschinken
à i. nur 70 Pfg.

empfiehlt

Johs, Schwarz
Merſeburgerſtr. 159.

„;„J„ J bl. als SchlafMein Raſier Salon befindet ſich m Aſingite 26, I I.

Gaſth. Stadt Cinbeck,

Franckeſtraße 18.
Sonntag den 19. November

gr. humoriſtiſcher Abend.
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein

Franz Lehmann,
O Sonntag RehHraten. G

Veſtauraut zum Hopedorn,
Sonnab et Cröſſanngs Feiet.

Gr gern i terhalt der Neugeit.
roßartige Unterhaltung4 Der Kneiper.Eine Wirtſchafte rin ſoſort geſucht.

Halle g. S.,

Fanſpans J. Ranges

H. NaLeipzigerstrasse 87.

Burg-Theater,
Giebichenstein.
Direktion Karl Sehmidt.

Heute und folgende T
Große Spezia orſtellung.

Neues Programm.
Durchſchlagender Erfolg.
Frl. Emmy Contrelly. Soubrette.

Thee Rimellos, Evolutionen an den
römiſchen Ringen. Max Reynotad
Charakter- Komiker. Ching u. Chang,
die luſtigen Chineſen. Ferd. Kiseéry,
Tenor u. Geſangshumoriſt. Mullero-
Truppe, Luftpotpourri am Blumen-
Apparat. Franzi und Riehardä
Foräen, Original -Duettiſten und
Parodiſten. Tom- Fred Trio, urkomm Erxzentrik-

a Uhr.Sonntags Frühſchoppen Konzert
bei freiem Eintritt und zwei r
ne en. Nachmittags 4 Uhr z
alben Preiſen und abends 8 Uhr

wöhnliche Preiſe.
An den Wochentagen haben Paſſe-

partouts Giltigkeit.

h.
Apollo Theater.

Direktion: Adolt Horn
Spielplan 16.--30. November.

Areo und Riva, die ſeiltanzende
Koloſſal-Dame. Sour-« Emilia,
die muſikaliſchen Wunderkinder. Frl.
Betty Rellini. Koſtüm-Soubrette.
Olown Vredoff mit ſeinem dreſſierten
Schulſchwein und Bulldogge. Mad
Oliska Sandmalerin. KUenr
Trewey. Jongleur-Equilibriſt auf dem
Gewehr-Trapez. Alma u. Fraus
Verdier. Duett. Paul Vbbs, der
urdrollige Clown in ſeinen Original-
du Sepp'l Weorner,umoriſt. Chiug urd Chang,

ineſiſche Akrobaten. Bernhard
Wilheimy, Humoriſt. Wutthe,maye, Hurvoih, Original ſächſiſches
Komiker-Trio.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Fpnytag
von 11 bis 1 Uhr

Große Zaſinere bei freiem Entrer.
Von bis 6 Uhr

Große Nachmittags Vorſtellung
bei halben Preiſen.

beyer's Restaurant,
Mangsfelderſtraße 9.

Am Sonnabend abends 8 Uhr und
Sonntag a 7 3 p u. abends

Uhr findet das2. Preisskatspielen
ſtatt. Zahlreicher Beteiligung ſieht
entgegen. J. Reyer.
Gasthof z. Kronprinz

Giehiehensteim.
Sonnabend

Schlachtefeſt
wozu ergeb. einladet

August Scehweineberg.

Drunks Restaurant
wingerſtraßze 17.

Sonnabend

Sonnabend

Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

Sonnabend
Schlachte Feſt.

R. Kniser,
Eichendorffſtraße 26.

wer Laden im Hofe rechts.

e SonnabendS Schl a dw Feſt.e Weingartan 36.
Morgen Sonnabend

Schlachtefeſt.
Deſſauerſtr. 16.

S Wianchen

Sie eine 6 Pf. garre, Spe J
r. ohne Konkurrenz Nr.à Berger Sohn. vie
Magdeburgerſtr.3 visavisWintergart.

Bilderbücher
in Papier und Leinwand,

Märchenbücher,
Jugendschriften,

Geselischaftsspiels,
Beschäftigungsspiele,Lottos dominos Srwerſreper

empfiehlt in größter Auswahl

Albin Hentze,
24 Schmeerfſtraſze 24.

Otto Hansi,Giebichenſtein.
Buchbinderei.

apierwaren Handlung.
chulbedarfs- Artikel.

Gratulations-Karten.
Aſſortiertes Zigarren Lager.

Obſtverkauf
vom Kahn von Weinecks
Brücke. Kühne.
Konighuchen

in vorzüglichſter Qualität emit höchſtem Rabatt empſezz

G. Tornow, Leipzigerſtr. 82.

Fischhalle Germania, etepwes

z gehen Cablian, See
chs, Schollen und Seehecht sowie

d Gänsefleisch, bratfert.
nten und 6änse, Pökelknochen.

H. Henze.

L Roßfliſch
ch habe ein 1 h jähriges Fohlenſche wer ſicht ehe will e

i Arihur NMöbius,
nur Lungeſtt. 21.
Fernſprecher 1156.

großesschlachteleſt.

Schlachtefe ſt
Karl RlorkK,

Schlachte Feſt.
Fr. Stuahler,

lachte- Feſt.
Friedrich Mälier,

Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.
Sonnabend

Schlachtefeſt.
BülberbergTriſſnaße 37.

Jägerplatz Nr. 1.
Sonnabend

Schlacht e Feſt.
L. Rauor,

Goetheſtraße 14.

Jakobſtraße 15.
Sonnabend

ch lachtefe ſt.
H. Bernstein,

Wilhelmſtraße 48.

Kl. Klausſtr. 14.
Sonnabend
lachte Feſt.
Osterton,Steinweg Nr. 50.

Federbüchſen

Schultaſchen,

Schieferkaſten,

Bleiſtifte,

Schreibhefte.

Jugendſchriften,
empfiehlt die

Volksbuchhandlung

Ranniſcheſtraße Z.

Möbl. Schlafſt. Kl. Brauhausſtr. 12.

Sonnabend

Sonnabend

e eqh i en

Frdl. c zu v. Geiſtſtr. 28, H. II.
Frdl. Schlafſt. z. v. Liebenauerſtr. 10, I.



Merseburg.
Sonntag den 19. November vormittags 11 Uhr in der Funkenburg

öffentl. Vählerverſammlung.

Tagesordnung: Die Stadtverordnetenwahl und unſere Forde-rungen an die Stadtvertretung. Referent: Genoſſe O. Mittag f

Alle Wähler ſind hierzu eingeladen und erſucht um zahlreiches Er

ſcheinen. Das Wahlkomitee.
Bitterfeld.

Sonntag den 19. November 1899 nachmittags 3 Uhr
X öffentliche VolksVerſammlung. S

in Oelzners Lokal.
Tagesordnung

Warum muß ſich die Arbeiterſchaft a. d. Staotverordnetenwahlenbeteiligen?

Referent: Redaßkteur Swäenty.
Entree a Perſon 10 Pfg.

Um zahlkteichen Beſuch erſucht Der LKinbernfer.

Miüslo her.
Sonntag den 19. November nachmittags Z Uhr im Gaſthof z. Kugel,

Nußzbreite,
öffentl. Gewerkschattsversammlung.

Tagesordnung: 1. Die Gewerkſchaftsbewegung und ihre Bedeutung
er Einberufer.für die Arbeiterſchaft. 2. Diskuſſion.

Achtung!
W Eintritt 10 Pf. W

Achtung
holzarbeiter.

Montag den 20. November abends 8 Uhr im „Neuen Theater“,
Große Ulrichſtrafßze,

öffentliche HolzarbeiterVerſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Bekämpfung der Gewerkſchaften durch

Jnnungsgeſetz und Zuchthaus. Referent: Kollege Becker, Hannover. 2. Be
richterſtattung der Kartelldelegierten und Neuwahl derſelben. 3. Verſchiedenes.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung erſuche alle Holzarbeiterdie Verſammlung zu beſuchen Der Siiverngr-
Die Verbands Verſammlung findet Sonnabend den 18. No

vember in der „Erholung“, Martinsberg, ſtatt. Tagesordnung wird
in der Verſammlung bekannt gegeben. Der Vorſtand.

Merseburg.
Sonnabend den 18. November abends S Uhr in der „Funkenburg“
öffentl. Lederarbeiter-Verſammlung.

Tagesordnung: Wie führen wir den Kampf um ne Firwegſr
liche Exiſtenz am erfolgreichſten unter c der neueſten Ereigniſſe.
Referent: Kollege örber aus Halberſtadt.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

F. Zeit. e Teitz. WSonntag den 19. November vorm. 105 Uhr im „Heitern Blick“
öffentliche MNetallarbeiterBerſammlung.

Tagesordnung: 1. Die Zuchthausvorlage und der Nutzen der Or-
ganiſation. Referent: Arbeiterſekretär Ghldenberg aus Halle. 2. Diskuſſion.
3. Verſchied Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber erſucht umiedenes.

Erſcheinen der in der Metallinduſtrie beſchäftigten Arbeiter und
rbeiterinnen. Entree 10 Pf. Der Einberufer.

ArbeiterVildungsverein für Oſterfeld und Uwgegend.
Sonntag den 19. Novemoer nachm. 3 Uhr im Gaſthof zur Sonne

öffentliche Verſammlung.
ſ. Tagesordnung 1. Vortrag des Reichstagsabgeordneten Ad. Thiele
über die gegenwärtige politiſche und wirtſchaftliche Lage. 2. Weitere Ausge
ſtaltung des ArbeiterBildungsVereins. Zu dieſer Verſammlung ſind hier
mit alle Arbeiter von Oſterfeld u. Umgegend eingeladen. Der Einberufer.

Keſſelſchmirde und Hilfsarbriter.
Sonnabend den 18. November abends S Uhr in der „Moritzburg“

Verſammlung.
7

Tagesordnung: 1. Welches ſind die Aufgaben eines Arbeiter-
ſekretariats Referent: Arbeiterſekretär Güldenberg. 2. Verſchiedenes.

Das Erſcheinen jedes Kollegen iſt Pflicht. Der Vorſtand.
Zeutrolverband deutſcher Tertilarbeiter u Arbeiterinnen Fil Halle.

Sonnabend den 18. November abends 9 Uhr im Händelpark,
Nikolaiſtraße 6,

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Hilfsmittel der der Arbeiterbewegung. Re

ferent: Stadtverordneter Krüger. 2. Kaſſenregelung. 3. Verſchiedenes.
Zu zahlreichem und pünktlichem Beſuch auch der Kollegen, namentlich

aus dem Seilergewerbe, welche noch nicht Mitglieder ſind, ladet frdl. ein
Der Vorſtand.ShuhnacherteſelenKrnteninſe

aumhburg, a. S.
Montag den 20. November abends 8 Uhr im Deutſchen Haus

General-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Rechnungslegung vom 3. Quartal. 2. Vorſtands-

wahl. “3. Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Vergnüenmngever., Vivat.

Sonnabend den 18. November abends S Uhr in den „Ballſälen“
(Glauchaiſches Schützenhaus)

II. Stiftungsfest,
beſtehend in Konzert, Theater und RallI.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.Programme ſind bei den Mitgliedern und an der Kaſſe zu haben.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. D

v t 8 e 5 S. c eS c e e W e e e n tr 44 e e e e e e J c p
Maurer-Verband.

lſtelle Zeitz.Sonnabe e lte i. mer 1899
abends 5 Uhr im „Heoitern Blick“

Verſammlung.
Erſcheinen aller ſehr nonweandig wich
er Gachen wegen.

ie Verwaltung.
T 7Aturhoilverein Zeitz

Montag den 20. Nov. 1899 abends
49 U „im kl. Saale des „Schützen
hauſes

ortragJrauen B
von Frau Schreiber-Hannover: Die
Unterleibsleiden der Frauen und deren
naturgemäße Heilung.

Mitglieder haben die Karte vorzu
zeigen. Nicht Mitglieder 20 Pf. Ein
tritt. Der Vorſtand.

Naturheilverein Zeitz.
Sonntag den 19. Nov.

Ansfiug nach Hergesdorf
ei Freyer.

S Tänzchen.Um zahlreiches chen. bittet

Der Vorſtand.
Empfehle

mein ſtets großes Lager größteshier am Plaue) in
neuen und gebranchten

FIöbelmn
aller Art in Eiche, Nußbaum, Alt
Mahagoni, BVirke, auch desgleichen
imitiert, als

Büffets,

anturen in

erren und Damen
e, Vertikows, Garni-

lüſch u. Rips, Plüſch
u. RipsDivans, einfache Sofas
Trumeaux und andere Spiegel,
Rohrlehnſtühle und andere jeder
Art, franzöſ. Vettſtellen, ſowie
einfache mit u. ohne Matratzen,
Waſchtiſche mit u. ohne Marmor,
Kleider und SchreibSekretäre,
Kleider u. Küchenſchränke, Tep
piche u. v. a., wie bekannt

billig und reell.
Friedr. Peilehe,

Geiſtſtraße 25.
Telephon 1151.

Alte WMöbrl werden ſtets mit
in Zahlung genommen, auch

gegen bar gekauft.
Von vereidigten Chemikern

unterſucht. Unter ärztlicher
Kontrolle angefertigt.

W ſeine Kinderer lieb hat,
giebt ihnen Kochs langjährig

bewährten
Nährzwieback.

Karl Kochs Nährzwieback
bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtarkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man-
gelnde Muttermilch. Zu haben in
den Apotheken, Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen u. Bäckereien ſowie in
Karl Koehs Rährzwiebadfahr.

Halle a. S.
Z

NICOLAI

i NösNEUSTEHTE
I

öhdsstß Ah
BilIrosrt B. R

5 l h

h h B

Veeſenerſtraße

Rossfleiseh
hochfein, ff. Schlack, Knack u. Röſt
wurſt empfiehltßoinhold Möbius

Feinſtes friſhes
Gänsefleisch

empfiehlt billigſt

u

Achtung
28.

Marktplatz, Roter Turm. Gegenüber der Hirſch-Apotheke.

ruck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G.

chtung, Maurer.
Die Kollegen werden erſucht, die Markenkarten (rote

und grüne) zur Schlußſtempelung dem Liſtenführer mit
zugeben oder ſelbſt bis ſpäteſtens im Laufe der nächſten
Woche auf der Moritzburg abzugeben. Kuch ſind die
Kontos bis dahin zu berichtigen.

Die Karten werden den Kollegen ſo bald wie mög-
lich wieder zugeſtellt, Die Lohnkommiſſton.
Forner, Kernnacher und Hilfsarbeiter

Sonnabend den 18. November abends S Uhr im Saale zum letzten
Dreier, Merſeburgerſtraße 29, findet unſere

Mitgliederverſammlung
ſtatt. r wird dortſelbſt bekannt gegeben und wird um zahlreiches
Erſcheinen der Mitglieder erſucht. Die Ortsverwaltung.
Ortskrankenkaſſe für das Zimmerergewerk.

Montag den 20. November 1899 abends S Uhr im Engl. Hof,

Gr. Berlin 14,
General Versammlung.

Tagesordnung 1. Neuwahl eines Rendanten und zweier Reviſoren.
2. Wahl zweier Mitglieder in den Vorſtand. 3. Wahl der Arbeitgeber in den
Vorſtand. 4. Beitritt zu dem ſich gründenden Ortskrankenkaſſen Verband.
5. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Der Vorſtand.

W eilssenfels.
Verein deutscher Schuhmacher.

Sonnabend den 18. November
Qitglieder-Verſammlung.tn 1. re erſ der rn d

2. Berg enes. rie Mitglieder werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.

Metallarbeiter-Verband.
Sonnabend den 18. November abends 8 Uhr

e Zahlaberzch
bei Faulmann, Gartenſtr., und Sehneckenburger,

Werſeburgerſtraße.

Konſumpercin f. Ammendorf u. I.

9 m. b. H.
Sonntag den 26. November 1899 nachmittags 3 Uhr im Saale der

ordentliche GeneralVerſammlung

1. Geſchäftsbericht pro 1898/99.
agesordnung:

2. Prüfungsbericht des Aufſichtsrats und Berichterſtattung über die ſtatt
r Geſchäftsbücher Reviſion.

3. Beſchlußfaſſung über die Bilanz und Gewinnverteilung, Erteilung der
Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrats.

4. Neuwahl des Vorſtandes und Aufſichtsratsmitglieder, welche
Katrten sei i hen, ſowie Wahl von Erſatzmännern.

5. Anträge der Mitglieder; dieſelben müſſen bis zum 23. November bei
dem Vorſtand ſchriftlich eingereicht ſein.

5. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

R. Poeſche. Alb. Zimmermann.
utritt haben nur Mitglieder. Wu habe drudte gſchaſttkitn ne ſind von Morkag mitta im Geſchäftslokal

s 66Athleten- Klub „Eiche:
Sonntag den 19. November im grofßzen Saale der Saalſchloßzbrauerei

Wimter-Vergnmügem.
Von abends 7 Uhr an: BVall.

Während der Pauſen Auftreten der Mitglieder in Kraftproduktion
und Ringkampf.

Freunde und Gönner des Sports herzlich willkommen.
Der Vorſtand. J. A.: Otto Jacob, Vorſitzender.

Zum letzten Dreißer.
Sonntag den 19. November von 4 Uhr nachm. bis 12 Uhr nachts

grosses Tanzkränzchen
des v Rauchklubs, rin er Vorſtand.Freunde und Bekannte willkommen.

Empfehle

Elegante HerrenJackett- Anzüge von Mk. 10.- an.
Elegante Herren-Rock- Anzüge von Mk. 16. an.
Elegante HerrenHoſen in allen Stoffen von Mk. 3.- an.

F Elegante Vurſchen- Anzüge von Mk. 3.50 an.R Elegante Winter Je in allen Stoffen von Mk. 8.- an.
J Elegante WinterJoppen in allen Facons von Mk. 5.- an.

a in ſchwerer Qualität von Mk. 3. an.Lederhoſen geſtreift, moderne Muſter, von Mk. 2.-- an.Ka Wrf.- und Zaltlederboſen von Mk. 1.75 an.
ancheſter- Hoſen und KnabenAnzüge von Mk. 3. an.

Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von Mk. 3. an.
VerKkaufssatolle des Allgem. u. Giebiehensteiner Konsum-

Veoroins. Verabreichung von Räekermarken,

Gustav Reinseh.,

m. b. H.) Halle a. S.

e n eer a e S s e er i e J re
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